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Ein Menſchenalter Geſchichtsfälſchung.

Gerade vor einem Menſchenalter in dieſen Frühlingstagen
knallten am 11. Mai und am 2. Juni 1878 die Attentatsſchüſſe
auf Wilhelm I., die für die Sogialdemokratie zwölf Jahre Aus
nahmegeſetz bedeuteten. Damit wird auch die Geſchichtslüge,
g mittelbar oder unmittelbar die Sozialdemokratie mit dieſen
Schüſſen etwas zu tun gehabt habe, ihre dreißig Jahre alt;
denn ſo oft ſie ſchon zerfetzt und auf ihr Nichts zurückgeführt
worden iſt, fie lebt immer von neuem wieder auf, haben doch
ſolche Geſchichtslügen um ſo längere Beine, je nützlicher ſie den
Zwecken der herrſchenden Klaſſe ſind. Und um für ſeine poli-
tiſchen Zwecke die rechte Stimmung zu bereiten es handelte
ſich nicht nur um die Knebelung der Arbeiterklaſſe, ſondern
auch um Durchführung der neuen reaktionären Wirtſchafts
politik hatte Bismarck die plumpe Fälſchung in die Welt ge
ſetzt, Treitſchke einen fanatiſchen Marſch dazu geblaſen, und
die der Regierung durch Handſelben aus dem Reptilienfonds
perpflichteten Schmocks hatten ſie bis in die fernſten Winkel ge

Wenn man heute derſelben Lüge etwa in Blättern vom
Schlage der Leipziger Neueſten Nachrichten oder der
Poſt begegnet, mag man derächtlich lächelnd über ſie hinweg
ſehen, denn in der politiſchen Atmoſphäre der Liman und Krons-
bein gehört das freche Lügen nun einmal zum Handwerk. Wenn
aber ein geſchichtliches Werk, deſſen Verfaſſer auf Wiſſenſchaft
lichkeit anſcheinend einigen Anſpruch macht und der deshalb
verpflichtet wäre, alle ihm offenſtehenden Quellen zu benutzen,
heute mit derſelben Lüge krebſen geht, verdient das immerhin
angenagelt zu werden.

Herr Dr. Gottlob Egelhaaf hat in dieſen Tagen eine
Geſchichte der neueſten Zeit vom Frankfurter Frieden
bis zur nwart erſcheinen laſſen. Die literariſchen Quali
täten des Werkes aber, das nich r
ſammenſtellung von Zeitungsausſ ttere uns
nicht, ſondern nur die Gewiſſenhaftigkeit, mit der Dr. Gottlob
Eg die Attentate behandelt. Und wenn er keine Tugend
beſäße, gewiſſenhaft mußte er ſein, denn er nennt ſich Ober
ſtudienrat, iſt alſo eine Art höherer Schulmeiſter. Er ſchreibt
nun auf Seite 46 und 7 ſeines Buches:
Um dieſe Zeit war die ſozialiſtiſche Verhetzung
der Maſſen ſoweit gediehen, daß betörte und fatani-
ſierte Menſchen die Mordwaffe gegen den ehrwürdigen, wohl
wollenden und pflichtgetreuen Kaiſer Wilhelm I. erhoben, wie
wenn er der Vertreter des kapitaliſtiſchen, die
Arbeiter knechtenden Syſtems wäre und durch
ſeinen Tod entweder dieſes Syſtem ſelbſt ge
troffen oder doch ein warnendes Beiſpiel auf
geſtellt werden könnte. Der erſte Mordgeſelle, der ver-
kommene Klempnergeſelle Hödel, der ſozialdemokratiſche Zei-
tungen vertrieb, feuerte auf den Kaiſer am 11. Mai 1878 aus
einem Revolver mehrere Schüſſe ab, ohne aber zu treffen; Hödel
büßte ſpäter ſeine Tat, dem Strafgeſetz gemäß, auf dem Blut-
gerüſt. Aber am 2. Juni wiederholte ſich der Mordverſuch, und
diesmal mit beſſerem Erfolge. Ein Dr. Nobiling aus Poſen,
alſo ein Mann von akademiſcher Bildung, ſchoß an jenem Tage
aus dem Fenſter eines Hauſes Unter den Linden aus einem mit
Rehpoſten geladenen Doppelgewehr zwei Schüſſe auf den Kaiſer

ab, der an Kopf, Hals und Armen etliche 80 Wunden empfing
und blutüberſtrömt auf ſeinen Wagenſitz zurückſank. Nobiling
brachte ſich darauf durch einen Revolverſchuß in den Kopf eine
tödliche Wunde bei, an der er, ohne eigentlich vernehmungsfähig
geweſen zu ſein, nach einigen Tagen ſtarb, ſo daß ſeine Be
weggründe nicht ermittelt werden konnten;
die wenigen Worte, die er auf die Fragen des Richters ant
wortete, ſchufen kein volles Licht. Die Tat ſelbſt aber und ihr
zeitlicher Zuſammenhang mit der Hödels weiſen zweifellos auf
dieſelbe Quelle hin.

Soweit die Geſchichte der neueſten Zeitl! Hätte ſich der Herr
Oberſtudjenrat nur die Mühe gegeben, bei dem jüngſten Lehr
ling, der etwa einige Monate einer freien Jugendorganiſation
angehört, Auskunft einzuholen, ſo wäre er, wie in der Dres
dener Volkszeitung ausgeführt wird, dahin belehrt wor-
den, daß Hödel mit der Sozialdemokratie nicht viel mehr
zu tun gehabt hat als Herr Gottlob Egelhaaf ſelber: daß er ſie
nämlich verleumdet hat. Zwar fand man bei Hödel, einem
erblich belaſteten und vollkommen degenerierten Shyyhilitiker
von zwanzig Jahren, bei der Verhaftung ſozialdemokratiſche
Flugblätter und die Mitgliedskarte eines ſozialdemokratiſchen
Arbeitervereins, aber gleichzeitig auch chriſtlich-ſoziale Flug
blätter und einen Ausweis über ſeine Zugehörigkeit zur chriſt
lichſogialen Partei, der Neugründung des Hofpredigers
Stöcker, und bald waren auch ſeine Beziehungen zur Sozial
demokratie klargeſtellt. Jn Leipzig hatte er verſucht, ſich an
die Sozialdemokratie heranzumachen, wurde aber am 14. März
1878 in aller Form aus der Partei ausgeſchloſſen, und zwar
weil er gegen bare Zahlung einer nationalliberalen Leipziger
Ortsgröße ſozialdemokratiſche Partei, geheimniſſe“ verraten hatte.

Am 15. März 1878 veröffentlichte das nationalliberale Leip
ziger Tageblatt auch ein Eingeſandt von Hödel, das im
Stile des „reichstreuen Arbeiters“ die Sozialdemokratie ver

n e d e geh die Rundee, Am 6. April 1878 warnte dann Leipziger ſogial
demokratiſche Parteiblatt vor Hödel, der unbefugt Abonne
mentsgelder einkaſſiere, alſo Betrügereien verübe. Dann hatte
er bei den Anarchiſten eine Gaſtrolle gegeben, einen Verſuch ge-
macht, in Berlin ſich wieder bei der Sozialdemokratie einzu
ſchleichen, der aber derb abgewieſen worden war, und ſchließlich
die letzten Tage vor dem Attentat für Stöckers chriſtlich-ſogziale
Partei Flugblätter ausgetragen, wenngleich es nicht angeht,
dieſen zum größten Teil pathologiſchen Menſchen, dem das
„Attentat“ wahrſcheinlich nur eine Komödie war, um von ſich
reden zu machen, den Stöckerianern wie überhaupk einer poli-
tiſchen Partei an die Rockſchöße zu hängen.

Und ebenſo ſteht es mit der verlorenen Exiſtenz aus der be
ſitzenden Klaſſe, dem Dr. Nobiling, der, gleichfalls Syphili-
tiker und ein Menſch, der im Leben nichts mehr zu gewinnen
und nichts mehr zu verliern hatte, mit den Schüſſen auf Wil
helm I. allem Anſchein nach nur einen heroſtratiſch krankhaften
Ehrgeiz befriedigen wollte: es ſollte ein Selſtmord ſein, der in
allen fünf Erdteilen widerhallte. Wenn der ihn nach der Tat be
handelnde Sanitätsrat Dr. Lewin in einem Privatbrief als
Aeußerung Nobilings mitteilte, er habe „den ſich ſeiner An
ſicht nach zum Schaden des Volkes leitenlaſſenden Kaiſer er
ſchießen wollen, weil er glaubte, der Kronprinz würde „ſelb-

ſtändiger und unbeeinflußter regieren“, ſo beweiſt das nur die

vollkommene Konfuſſion des Attentäters. Auch bei Nobili
haben Leute, die es wiſſen mußten, behauptet, daß er Mitglie
der chriſtlich-ſozialen Partei geweſen ſei, aber auch für ihn eine
politiſche Partei verantwortlich zu machen, wäre ebenſo töricht
wie boshaft. Der Verſuch Bismarcks, unmittelbar nach dem
Attentat Beziehungen Nobilings zur Sozialdemokratie zu kon
ſtruieren, wurde ſo kläglich als freche Fälſchung entlarvt, daß
man ſich wundern muß, wenn Herr Dr. Gottlob Egelhaaf ihn
nach dreißig Jahren mit unzureichenden Mitteln wiederholt.
Allerdings erledigt Herr Egelhaaf damit niemand anders als
ſich ſelber.

Aber es gibt auch Geſchichtslegenden, die kürzere Beine haben,
und das muß Herr Egelhaaf am eigenen Leibe und am eigenen
Buche erfahren. Auf Seite 429 ſchreibt er wie man ſieht, iſt

er höchſt aktuell uJm Jahre 1908 gelangte ein ſkandalöſer Rechtshandel zum
Austrag. Der Herausgeber der Berliner Wochenſchrift Die
Zukunft, Maximilian Harden (eigentlich Jſidor Wit-
kowski), hatte den früheren Botſchafter in Wien, Fürſten
Philipp Eulenburg, und den Stadtkommandanten von Berlin,
Grafen Kuno Moltke, 1. der Zugehörigkeit zu einer den Kaiſer
umlagernden gemeinſchädlichen Kamarilla („Liebenberger
Tafelrunde“) und 2. homoſexueller Unzucht beſchuldigt. Der
zweimal verhandelte Prozeß führte aber zur glänzenden
Ehrenrettung der beiden Beſchuldigten.

Heute kann man ſich nicht ohne einen tiefen und reinen Genuß
das Geſicht vorſtellen, mit dem der Herr Oberſtudienrat Tag für
Tag die Zeitungsblätter hinter den Spiegel ſteckt, in denen zu
leſen ſteht, daß der Päderaſt Fürſt Philipp Eulenburg geſund
heitlich bald ſoweit bei Kräften ſein wird, um unter dem drin
genden Verdacht des Meineids die Ueberführung in das Unter
ſuchungsgefängnis zu vertrgg en. e

Zur Landtagswahl
Blockfreiſinnige für Sozialdemokraten!

Der alte Träger iſt zwar murrend durch das Joch des
Sprachenparagraphen gegangen, doch revanchiert er ſich jetzt
bei ſeinen Leuten, indem er ſie in Berlin mit ſeinen Reden in
die ärgſte Verlegenheit bringt. Jm 5. Berliner Wahlkreiſe,
wo die freiſinnige Minderheit mit Hilfe des Geldſackwahlrechts
der ſozialdemokratiſchen Mehrheit das Mandat ſtreitig macht,
führte er in einer Verſammlung aus:

Wir leben im prinzipiellen Kampf mit der Sozialdemokra
tie, einen Kampf, der ſo bald nicht ausgefochten werden wird,
aber jetzt muß ich doch ſagen, daß das Bild des Landtags ge
fälſcht iſt, daß die zweitgrößte Partei im Lande im Parla-
mente nicht vertreten iſt. Und das liegt an dem ungerechten,
jämmerlichen Wahlrecht. Jſt es nicht eine ſchreiende Unge
rechtigkeit, daß die Konſervativen mit den 324 000 Stimmen,
die das letztemal für ſie abgegeben wurden, 142 Sitze er
langten, während die Sozialdemokratie mit 314 000, alſo nur
10 000 Stimmen weniger, kein Mandat bekam?

Gegen das von den Nationalliberalen vorgeſchlagene Plu-
ralwahlrecht, ſo hoffe ich, werden ſich alle Liberalen, wenn
es im Parlament vorgeſchlagen werden ſollte, entſchieden er-

6] Hurraſchreier. Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Der Kaiſer lächelte befriedigt.
„Man merkt ihnen die ſoldatiſche Erziehung an,“ ſagte er,

ſich mit halber Kopfneigung zu den hinter ſtehenden Her
ren wendend.

Darauf ſchritt er langſam an der vorderſten Reihe hinab.
Ab und zu blieb er ſtehen, um eine Frage an einen der
tramm r enden, von denen die meiſten die ehemaligen
oldaten nich zu richten.u welcher Gewerkſchaft gehörſt Du, mein SohnDem Fabrikbeſitzer gab es das erſtemal einen förmlichen

Ruck, als er das vertrauliche, väterlich klingende „Du rund er konnte be einer e Empfindung nicht erwehren.
Er ſah die wohlwollenden, e Mienen des hohen
er er hörte, wie er in einfachſter Rede mit den Leuten
prach und mit großer Geſchicklichteit in ihren Gedankenkreis

jeinging, aber er ſah auch die Röte, die manch einem der Ar-
beiter, und gerade den beſſeren, ehrliebenderen Elementen, ins

ſchoß. Der Ausdruck von Verblüffung in ihren Mie-
nen bewies ihm, daß ſie ſich durch die patriarchaliſche Anrede
des Kaiſers nichts weniger als geehrt fühlten. Er kannte ja
das rege Ehrgefühl, den r der beſſeren Arbeiter,
ihr Streben nach ſozialer Gleichberechtigung und ihre daraus
reſultierende n er wußte, daß ihr Ehrgeiz, ihr
Sehnen nach ſozial höherer Stellung ſie eiferſüchtig darüber
wachen ließ, daß ihnen von niemandem zu nahe getreten
wurde. Man mußte heutzutage mit ihnen umgehen, Gaglagen
wie mit einem rohen Ei. Eine ärgerliche Zurechtweiſung, ein
r Wort genügte manchmal, um einen n ur
en zu veranlaſſen. Dem Kaiſer aber lagoffenbar daran, den Arbeitern ſein Wohlwollen zu bezeigen

und in ihnen das Gefühl einer ihnen widerfahrenden hohen
Ehre zu erwecken. Daß er bei r. die eggentege m
pfindung erzeugte: das verletzende achelnde Bewußtſein als
Minderwertiger, ſozuſagen als Bürger weint Klaſſe afandegt
u werden, konnte er nicht wiſſen. Man hätte ihn beſſer inſormicres ſollen. Aber wer hätte ſich dieſer ſchwierigen Auf

gabe unterziehen ſollen k.

und in

Er bewünderte wieder, wie gut im übrigen der Kaiſer den
volkstümlichen Ton traf.

„Wie alt biſt Du, mein Sohn fragte er einen Arbeiter,
der leicht ergrautes Haar hatte.

„Fünfundv fröig Euer Majeſtät.“
Sieh, ſieh! a haſt Du Dich ja egexjwry konſerviert.

c hätte Dir höchſtens vierzig gegeben. e Arbeit ſcheintJe ja ausgezeichnet zu bekommen.“

„Es geht, Euer Mafeſtät.“
„Wieviel Stunden arbeiteſt Du denn den Tag
Zehn Stunden, Euer Majeſtät.“

Der Kaiſer ſchlug dem Arbeiter jovial auf die Schulter.
„Da biſt Du beſſer dran als ich. ch bin manchen Tag

meine vierzehn Stunden und mehr eingeſpannt Haſt Du
denn Familie

„Jawohl, Euer Majeſtät: vier Jungens und ein Mädchen.“

Der Kaiſer D H gehalt„Na, das iſt recht. aſt Du es ja ſo ähnli ehaltenwie ich. Sru mir Deine Frau, hörſt W. und ſage r. ihe

Kaiſer läßt ihr danken, daß ſie ihm und dem Vaterland vier
wackere Vaterlandsverteidiger geſchenkt hat.

Als die Front unter ſolchen und Bemerkungen
gbgeſchritten war, kehrte der Kaiſer in die Mitte zurück, winkteſein Gefolge zu ſich heran, dann rief er mit lauter Stimme:
„Alſo nun paßt mal auf und erinnert Euch Eurer Militär-
zeit! Stillgeſtanden! Zum Kreiſe rechts und links ſchwenkt

marſchl!Die Wetter mit ſoldatiſchem Die
ſerigen, die nicht gedient hatten, wurden von ihren Kollegen
mitgezogen.

Als der Kreis formkert war, hielt der Kaiſer eine An
prache.Wveitert Jch freue mich ſehr, Euch hier alle ſo einig

gutem E mit Eurer Fabrikleitung ver
ſammelt zu ſehen. Jhr könnt ſtolz darauf ſein, einem ſo
großen, leiſtungsfähigen, berühmten Betriebe anzugehören,
deſſen Erzeugniſſe in die ganze ziviliſſerte Welt Page
und dem deutſchen Namen, dem deutſchen Arbeiter überall

reunde und Bewunderer erwerben. wohl, Arbeiter, ich
ſabe ſchon mehrfach im Ausland mit Stolz beobachten kön
nen, wie der deutſche Arbeiter vor allen anderen angeſehen

Und deshalb iſt auch Euer Stand ſtets Gegenſtand mei-
nes eingehenden und meiner Fürſorge geweſen. Jhr
alle dürft freudig an Eure Bruſt ſchlagen und Eurer Arbeit
und Eures Standes froh ſein. r die herrliche Botſchaft
des großen Kaiſers Wilhelm I. eingeleitet, iſt von mir die
ſoziale d S weitergeführt, durch die für die Arbeiter
eine auskömmliche und gute ſtenz geſchaffen iſt bis ins
rege Alter hinein. Und ſo ſage ich Euch auch heute wiederaß, ich denſelben Weg, den ich bisher gegangen bin, et
weiter gehen werde. Jhr aber mögt daraus für Euch die
Pflicht ableiten, treu und vertrauensvoll zu Eurem Könige zu
halten und den falſchen Freunden, den ſchändlichen, nieder
rig Einflüſterungen vaterlandsloſer Agitatoren nicht
Euer Ohr zu leihen. Dieſe ehrloſen Geſellen beuten Euch
aufs rückſichtsloſeſte aus, terroriſieren und knechten Euch, um
ihre Macht zu ſtärken und ſuchen Euch gegen Eure Arbeit
geber, gegen die anderen Stände, gegen Thron und Altar
aufzuhetzen. Jch aber Euch, diejenige Partei, die es
wagt, die ſtaatlichen Grundlagen anzugreifen und die gegen
die Religion ſich erhebt und ſich nicht ſcheut, ſelbſt vor der
Perſon des allerhöchſten Herrn nicht Halt zu machen, muß
überwunden werden. Bis auf den letzten Stumpf muß ſie
ausgerottet werden, dieſe Peſt, die unſer Volk durchſeucht,
dieſe Partei der Unzufriedenheit und des Umſturzes. Und in
dieſem heiligen Kampf iſt mir jeder Bundesgenoſſe lieb und
willkommen. Jch werde mich freuen, jedes Mannes Hand in
der meinen zu wiſſen; er ſei edel oder unfrei, er ſei Arbeiter,
Herr oder Fürſt. Und für das Vertrauen, das i u ent
egenbringe, erwarte ich a Euer Vertrauen und EurenPant, den Jhr auch Euren Arbeitgebern ſchuldet, die ſoviel

Opfer für Euch gebracht haben und tä ringen. Und da
mit leite ich auf den Eingang meiner Rede zurück und fordere
ich Euch auf, der Firma, die Euch Euer Brot und me
das gewährt, Eure Achtung und Euren Dank zu bezeigen, in
dem Jhr mit mir einſtimmt in den Ruf: die Firma J, H.
Gebhard und die deutſche Jnduſtrie hurra, hurra, hurra!

Die Arbeiter, von der W en Situation, von dem Milieu,
der Stimmung des Augenblicks rin mmten pegriert

nner

iſt.

ein, obgleich die meiſten unter ihnen ch ſehr weit entfernt n von den vom Kaiſer von ihnen g Wer d
onpfindungen gegen ihre Fabrikleitung. Sie h
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Tlären. hen Wahkrecht aber eine Partei auszuſqhliefen,
wie es der Sozialdemokratie in Preußen geſchieht und

beiſpielsweiſe auch in Hamburg und Lübecd geſchehen
iſt, halte ich geradezu für unſittlich. g

Als nun ein ſozialdemokratiſcher Diskuſſionsredner auf den
Widerſpruch hinwies, der zwiſchen Herrn Trägers Worten und
dem Verhalten des Freiſinns liege, erklärte der freiſinnige
Kandidat Goldſchmidt;Wenn die Sozialdemokraten den Konſervativen einige
Mandate abnehmen würden, würde man dies mit Freuden

begrüßen.
Daraus müßte man ſchließen, daß der Freiſinn bereit ſei, in
der Bekämpfung der Konſervativen mit den Sozialdemokraten
gemeinſame Sache zu machen. Wie erklärt ſich aber dann das
Verhalten des Freiſinns in Barnim, Breslau, bei uns in
Halle und an anderen Orten? Jedenfalls wird man gut tun,
den freiſinnigen Wahlmännern, die in etwaigen Stichwahlen
für die Konſervativen eintreten, die Ausführungen der Abgg.
Träger und Goldſchmidt vorzuhalten.

Klaſſenſcheidung in Preußen.
Auf Grund amtlicher Zahlen.

I. Die Armen.
Jm Jahre 1007 beſaß mehr als die Hälfte des Preußen-

volkes (50,8 Proz.), nämlich 18 845 470 Perſonen, ein Jahres
einkommen von weniger als 900 Mk.

Weitere 14 836 022 Perſonen (39,6 Proz.) beſaßen ein Ein-
kommen von 900--3000 Mk.

Legen wir das Verhältnis von 1905 zugrunde, ſo beſaßen
00 Proz. der Perſonen mit einem Einkommen von 900 bis
3000 Mk. Einkommen, alſo 9 Millionen Perſonen, ein Ein-
kommen von weniger als 1350 Mk.
Es beſaßen alſo 1907 rund

27 Millionen Preußen
ein Jahreseinkommen von

weniger als 1350 Mk.!
II. Die Reichen.

Es beſaßen 1907 53 184 Perſonen
ein Einkommen von 30 500--100 000 Mk.,

ferner 11 058 Perſonen
ein Einkommen von mehr als 100 000 Mk.!

III. Arme und Reiche.
Es beſaßen 1907

Geſamt-

Perſonen Jahreseinkommen18 845 470 mit weniger als 900 Mk. za. 3500 Mill. Mk
14 836 022 900--3000 6591
1816 601 mehr als 3000 5156Draſtiſcher noch wird die Klaſſenſcheidung durch folgende

Gegenüberſtellung:
Es beſaßen pro Kopf

Durchſchnittseinkommen
Perſonen pro Kopf18 845 470 180 Mk.11 058 82 000 MDie Sozialdemokratie will die ſchreiende Ungerechtigkeit der

Einkommensvertretung beſeitigen!
Dies Streben denunziert der Freiſinn als „einſeitigen“,

„brutalen“ Klaſſenkampfl!
Dagegen unterſtützt dex Freiſinn diejenigen Par-

teien, die die ſkandalöſe Klaſſen ſ cheidung aufrecht er-
halten und verſchärfen wollen“!

Oller, ehrlicher Liberaler
iſt das neugſte e das die Freiſ. Ztg. in ihr
reichhaltiges Lexikon aufgenommen hat. Sie platzt beinahe vor
Zorn, weil ſich der Reichstagsabgeordnete Potthoff in einem
Aufruf für Teltow-Beeskow gegen das nationalliberal-frei-
ſinnige Kompromiß und für die demokratiſchen Kandidaten
Breitſcheid und Wert erklärt hat. Und da ſie Herrn Potthoff
ſchon lange auf dem Zuge hat, weil er ſich erdreiſtete, gegen
den Sprachenparagraphen des Reichsvereinsgeſetzes zu ſtim-
men, weiß ſie ſich nun gar nicht mehr zu faſſen, ſondern kollert
voll Wut die Worte heraus:

Dieſer „olle ehrliche Liberale“ hat ja in den letzten Mo-
naten ſchon ſoviel geleiſtet, worüber aufrichtige Politiker (1)
den Kopf ſchütteln mußten, daß man ſich bei ihm über nichts

mehr wundert.
„Liberaler“ iſt alſo jedenfalls das ſchlimmſte Schimpfwort, das
ſich die Redaktion der Freiſ. Ztg. überhaupt denken kann.
So kommt es, daß das freiſinnige Blatt ſich endlich wieder ein
mal zu einer Auffaſſung bekennt, die von den breiteſten Maſſen
der Bevölkerung geteilt wird. Herr Potthoff, der allerdings
nicht daran ſchuld iſt, daß „liberal“ zum höchſten Schimpfwort
der deutſchen Politik geworden iſt, würde jedenfalls gut tun,
ſich auch äußerlich von Elementen zu trennen, die ihr Glück
und ihre Ehre lediglich darin ſuchen, den Konſer vativen
ſo ähnlich wie möglich zu ſein.

Der Sieger von Sadowa.
„Die Schlacht von Sadowa hat der preußiſche Schulmeiſter

gewonnen“ verkündete ſeinerzeit ruhmredig ein Leipziger
Profeſſor. Das Wort iſt ſeither vieltauſendfach zitiert worden
und hat bei denen, die die Dinge nicht aus eigener Anſchauung
kennen, ganz merkwürdige Begriffe von der preußiſchen Volks-
ſchule, dem preußiſchen Volksſchullehrer und von der Stellung
erzeugt, die Schule und Lehrer im Preußenlande einnehmen.
Der Kundige hat im Gegenſatz zu jenen Leuten von Preußen
ſc„ccſ-
Verhältnis der Arbeiter zu den Arbeitgebern ganz andere An
ſchauungen, als der Kaiſer.

Den Kommerzienrat aber durchlief es ſiedeheiß. Einesteils
verſetzte ihn die hohe Ehrung, die ihm ſoeben von der aller
höchſten Stelle zuteil geworden, in einen Siedegrad des Ent-
zückens, andernteils ſieberte er vor Aufregung und Angſt, denn
nun kam die Reihe an ihn. Mit aller Kraft ſich zuſammen-
raffend, verneigte er ſich tief vor dem Kaiſer und begann ſtot
ternd und ſtammelnd ſeinen Dank: „Euer Kaiſerliche und Kö-
nigliche Majeſtät haben huldvollſt geruht

In leidlicher Weiſe brachte er die im Kurialſtil gehaltene,
von byzantiniſchen Floskeln ſtrotzende Rede zu Ende, die na-
türlich in ein dreimaliges Hurra auf „unſern allergnädigſtenHerrn und Kaiſer, den allerhöchſten Schirmherrn euiſhee

Kunſt und Jnduſtrie“ ausklang.
Fortſetzung folgt.)'

weitebitrungewan eine ging e Meinung Man
die unwürdige e Lehrer öſtlich der Elbe, ihrkennt

Dienſtberhältnis zu Junker und Paſtor; man kennt zur Ge
nüge ihre elende Beſoldung und kennt auch, wenn nicht aus
eigener Anſchauung, dann doch aus Schilderungen die miſerab
len Schulhäuſer in den ländlichen Bezirken Oſtelbiens. Aber

auch in Mittel und Weſtpreußen iſt es doch nur wenig beſſer
beſtellt. Zugegeben, daß infolge anderer Gemeindeverfaſſung
der Schulhausjammer hier weniger kraß iſt als in den oſt
elbiſchen Junkerdomänen, ſo bleibt ſich das übrige Elend doch
ſo ziemlich gleich. Namentlich in katholiſchen Bezirken iſt
der Lehrer einfach der Untergebene des Pfarrers, der ja auch in
den meiſten Fällen als Ortsſchulinſpektor fungiert.

Wohin dieſes unwürdige Abhängigkeitsverhältnis führt, das
muß man aus der Nähe beobachtet haben. Selbſt ſchon in
Mittelſtädten, erſt recht aber in Kleinſtädten und auf dem
Lande wird der Lehrer vom Pfarrer in allen ſeinen Hand-
lungen, auch den außerdienſtlichen überwacht, und wehe dem,
der ſich nicht willfährig zeigt, wenn klerikale Geſchäfte beſorgt
werden ſollen! Waſchecht klerikale Geſinnung wird an katho
liſchen Schulen als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Der Lehrer
hat demgemäß eifrig mitzuwirken an der Vermuckerung der
Volksſchule; er hat in jeglichem Lehrfach und ſei es auch Kopf-
rechnen, die klerikale Propaganda zu fördern; er hat bereit-
willigſt den Treiber zu machen, wenn die Kleriſei die Schul-
jugend noch weit über die ſtaatlichen Vorſchriften hinaus in die
Kirche zwingt. Jm Weſten iſt es längſt übler Brauch gewor-
den, daß der Schulgottesdienſt entgegen den Forderungen der
Regierung ſchon beim dritten ſpäteſtens aber beim vierten
Schuljahr zum Zwang erhoben iſt. Die Rückſicht auf die Ge
ſundheit der Kleinen, auf ihr Schlafbedürfnis und auf winter-
liche Erkältungsgefahren in den ungeheizten Kirchen ſpielt
keine Rolle bei der Kleriſei, wenn es ſich um Fragen der
Kirchenzucht handelt. Und der „Sieger von Sadowa“ hat bei
alledem gehorſamſt mitzuwirken. Sogar in den Unterricht der
Fortbildungsſchulen hat ſich, z. B. in Köln, die Kleriſei einge-
niſtet und zwingt die Schüler, einmal wöchentlich die Religions-
pauke irgendeines Kaplänchens über ſich ergehen zu laſſen. Auch
das geſchieht ohne jede Rückſicht auf die körperliche und geiſtige
Ermüdung der Fortbildungsſchüler, die zu den ohnehin ſchon
in den Abend gelegten zwei Lehrſtunden noch eine dritte für
„Religion“ opfern müſſen. Kein Kinderfreund aus dem bür-
gerlichen Lager proteſtiert aber gegen dieſe Wirtſchaft, keine
Behörde wagt einzuſchreiten. Die Kleriſei iſt allmächtig, und
auch in den Zeiten der Blockpolitik, der Ausſchaltung des Zen-
trums aus der Regierungsmaſchinerie, iſt draußen im Lande
doch alles beim alten geblieben. Von liberaler Schulpolitik
nicht der leiſeſte Hauch! Das war auch freilich umſoweniger
zu erwarten, als die liberale Bourgeoiſie bekanntlich längſt der
Ueberzeugung geworden iſt, daß für das Volk, den großen
Lümmel, ein vollgerüttelt Maß von Religion durchaus an
gebracht ſei, dieweil es doch die Ausbeutungsfreiheit fördert
und dem „Umſturz“ entgegenwirkt. Und dieſen Beſtrebungen
hat der Lehrer als Büffel zu dienen. Mancher mag es frei-
willig ſein und als Folge ſeiner eigenen klerikalen Schul-
und Seminarbildung die Kirche für das Maß aller Dinge
halten mancher aber tut es nur gezwungen, mit Grimm im
Herzen und mit ohnmächtiger Wut gegen ein Shſtem erfüllt,
in deſſen Feſſeln er geſchmiedet iſt.

Zu der kirchlichen Fuchtel geſellt ſich die der weltlichen Be
hörde. Und was es damit auf ſich hat, kann man an dem Ukas
des Kreisſchulinſpektors Dr. Steffens in Aachen erkennen, der
in dieſen Tagen durch die Preſſe gegangen iſt. Dieſer Herr
Steffens wollte ſogar die kleinen Reiſen der ihm unterſtellten
Lehrerinnen nach Aachen kontrollieren und beſchränken. Sein
Ukas war mit einem Begleitſchreiben an den Ortsſchulinſpek-
tor, einen Pfarrer, verſehen, worin dieſem aufgetragen wurde,
ſofort Bericht zu erſtatten, wenn die Lehrerinnen etwa gegen
die Anordnung verſtoßen ſollten. Wir bemerken ergänzend,
daß ſich beide Lehrerinnen des beſten Rufes erfreuen, daß das
Dorf, wo ſie angeſtellt ſind, von Aachen nur 20 Minuten
entfernt iſt und die Eltern der einen Lehrerin in Aachen woh-
nen. Um ſich geiſtige Anregung zu verſchaffen, Theater, Muſeen,
Vorträge uſw. zu beſuchen, müſſen die Lehrerinnen nach
Aachen fahren. Man faßt ſich unwillkürlich an den Kopf und
frägt ſich, ob der Vater dieſes Ukaſes bei geſunden Sinnen ſeil!
Jn dieſem preußiſchen Wahnſinn aber ſteckt Methode. Ver-
fügungen dieſer Art ſind logiſche Ausflüſſe des preußiſchen
Syſtems bureaukratiſcher Bevormundung, der Reglementier-
ſucht, Ausflüſſe des preußiſchen Schnüffelweſens und jener
ſchneidig bornierten Hochnäſigkeit, die nur Kreaturen und keine
Perſönlichkeiten haben will. Jn freiregierten Ländern würde
man einen Vorgeſetzten, der Untergebenen, und ſeien es auch
nur Latrinenreiniger, mit derartigen Zumutungen behelligen
wollte, ganz beſtimmt für unheilbar verrückt halten und ihm
ſeine Amtsbefugniſſe entziehen in Preußen aber iſt es ſchon
anerkennenswert, daß die vorgeſetzte Regierungsbehörde den
Ukas des Herrn Steffens außer Kraft geſetzt hat. Wer weiß,
ob es geſchehen wäre, wenn nicht die Wahlen unmittelbar vor
der Türe ſtänden. Jn Preußen wird doch nun einmal das
Volk nach den Prinzipien der Kleinkinderbewahranſtalt
„regiert“!

Der „Sieger von Sadowa“ und wir mit ihm hat es,
wie das Beiſpiel der beiden Lehrerinnen wieder draſtiſch zeigt,
im Preußenlande weit gebracht ſo weit ungefähr wie ein
mittelalterlicher Höriger oder ein moderner Fabrikſklave König
Stummſcher Züchtung. Der preußiſche Wahlrechtskampf aber
iſt auch ein Schulkampf, ein Kampf für die Freiheit der Schule
und die Freiheit des Lehrers, ein Kampf für moderne Kultur
gegen preußiſche Barbarei.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Juni 1008.

Wilhelm der Gewaltige.
Jn Berlin iſt am Dienstag eine deutſche Schiffbauausſtellung

in Gegenwart Wilhelms II. und des in Berlin zu Beſuche
weilenden Schwedenkönigs mit dem üblichen hurrapatriotiſchen
Zeremonien eröffnet worden. Bei dieſer Gelegenheit hielt
der Geheimrat Prof. Buslah eine Anſprache an Wilhelm II.,
in der er ſagte:

Seit dem Antritt der Regierung Eurer Majeſtät hat kein
größeres Kriegsſchiff und kein rieſiger Handelsdampfer die

vaterländiſchen Helgen derlaſſen, deſſen Taufe nicht Eure
Majeſtät durch Allerhöchſt Jhre Gegenwart eine glänzende
Weihe gaben. Alle Erfolge der deutſchen Schiffbauer und
der deutſchen Reeder haben Eure Majeſtät jederzeit auf das
eifrigſte verfolgt und die Betreffenden oftmals durch Aller-
höchſte anerkennenden Kundgebungen hochbeglückt. Wir ver-
ehren daher in Eurer Majeſtät: den gewaltigen Schöpfer der
deutſchen Kriegsflotte, den kraftvollen Förderer des deutſchen
Schiffbaues, den mächtigen Schirmherrn der deutſchen Schiff
fahrt und aus dankbarem Herzen ſteigt unſer Ruf empor:
Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer und König von Preußen
Wilhelm II. Hurra! Hurra! Hurra!

Ueber die deutſche Kriegsflotte mag man denken, wie man wilc,
jedenfalls iſt ſie von fachkundigen Jngenieuren konſtruiert, von
Arbeitern gebaut und vom ganzen Volke bezahlt worden. Für
Wilhelm II. blieb daher wenig zu tun übrig.

Spiopnageproz. Schiwara.
Die Vernehmung der Zeugen und Sachverſtändigen wurde

geſtern mittag beendet. Gegen 1 Uhr begannen die Plaidohyers.
Um 21 Uhr erſchien der König von Sachſen im Reichsgerichte
und wohnte der Verhandlung in ihrem letzten Teile bei. Nach
längerer Beratung und Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
wurde das Urteil verkündet. Es lautete: Der Angeklagte
Schiwara wird wegen vollendeten und verſuchten Verbre-
chens gegen die S 1 und 3 des Spionagegeſetzes zu 12 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Alußer-
dem wird auf Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht erkannt. Auf die
erkannte Strafe wird die erlittene Unterſuchungshaft in Höhe
von fünf Monaten angerechnet. Aus der Begründung iſt her-
rorzuheben: Der Angeklagte hat ſeit 1905, wo er als Redakteur
ein Gehalt von 4800 Mk. bezog, bis zum 26. Auguſt 1907, dein
Tage ſeiner Verhaftung, ſeinen Haupterwerb aus einer um
fangreichen Spionagetätigkeit für Frankreich gegen ſein Vater-
land gezogen. Um ſeine Zwecke zu erreichen, iſt er auf zwei
Wegen vorgegangen. Er hat Kaſernen, Exerzier-, Schieß- und
andere Uebungsplätze beſucht und doch umfangreiche Beobach-
tungen angeſtellt. Nach der Kenntnis, die er ſich ſo verſchafft,
fertigte er Schriftſtücke und Zeichnungen an, die er ſeinen
franzöſiſchen Auftraggebern preisgab. Sodann hat er ſich an
eine Reihe von Unteroffizieren herangemacht, um von ihnen
geheime Schriften uſw. zu erlangen, die er dann an die fran-
zöſiſche Negierung auslieferte. Zu dieſen gehören namentlich
Johann Görnſtein, Alicke und Spärke. Bei der Strafzumeſſung
kam erſchwerend in Betracht die gemeine ehrloſe Geſinnung,
die er an den Tag gelegt hat, und die große Gefährlichkeit
ſeiner Handlungsweiſe.

Der Angeklagte nahm das Urteil mit Gelaſſenheit entgegen.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus iſt jetzt von der Regierung,
um der Form zu genügen, aufgelöſt worden, damit nicht zwei
'Abgeordnetenhäuſer nebeneinander beſtehen.

Eine kleine Aufmunterung vor den Wahlen haben die Reichs
beamten erhalten. Jhnen ſind am 1. Juni die Teuerungszulagen
in Höhe von über 23 Millionen Mark (davon 21 für die Reichs-
poſtverwaltung) ausgezahlt worden. Die mittleren Beamten
erhielten 150, die unteren 100 Mark. Da die meiſten Reichsbe-
amten in Preußen wohnen, wird die Auszahlung der Zulagen
kurz vor den Landtagswahlen nicht ohne Spekulation auf die
Stimmen der Beamten erfolgt ſein, die bei ihrer politiſchen
Kurzſichtigkeit natürlich ſtramm regierungsfromm wählen wer-
den.

Eine neue Heldentat der Bahnhofszenſur. Die Flamme,
das bekannte offizielle Orge n des Berliner Vereins und der
internationalen Kommiſſion är Feuerbeſtattung iſt durch die
Buchhandlung, die das Monopol für den Buch und Zeitungs-
vertrieb auf den preußiſchen Staatsbahnen hat, von dem Bahn-
hofsvertriebe ausgeſchloſſen worden.

Vermuckerung und bornierter Bureaukratengeiſt nehmen in
Preußen immer mehr überhand, nur auf dieſe Faktoren iſt das
Verbot einer Zeitſchrift zurückzuführen, die zwar für die Feuer
beſtattung eintritt, im übrigen aber höchſt ſtaatserhaltend,
kirchenfreundlich redigiert wird.

Ein Kommunalſkandal in München. Jm Münchener Magi-
ſtrat kamen geſtern die ſchweren Anklagen der Münchener
Poſt zur Sprache, wonach bei der ſeinerzeitigen Gründung der
Hausmüllverwertung 50 000 Mark zur Beſtechung von Mitglie-
dern der ſtädtiſchen Kollegien zur Verfügung geſtellt worden
ſein ſollen. Rechtsrat Wölzl gab eine Erklärung ab, daß kein
Mitglied oder Beamter aus jenem Anlaß aus irgendeiner direk-
ten oder indirekten Form beſtochen worden ſei. Jm Laufe der
Debatte erhob der Magiſtratsrat Genoſſe Schmid neuerdings
gegen den Generalkonſul v. Oldenburg, der kürzlich einen hohen
bayriſchen Orden erhalten hat, Reichsrat von Maffei und die
Kaufleute Sigmund Neuhofer und Ludwig Frank den Vor-
wurf, ſie hätten ſeinerzeit Beſtechungsgelder angeboten.

Ausland.
Dänemark. Eine hochnotpeinliche Unterſuchung

gegen das Kopenhagener Parteiblatt Sozial-
demokraten. Am 20. Mai dieſes Jahres brachte unſer
Bruderorgan in Kopenhagen einen Artikel über die Tätigkeit
der vor über ſechs Jahren vom Reichstag gewählten „Ver-
teidigungskommiſſion“, die beſtimmt iſt, Vorſchläge zur Reform
des Landesverteidigungsweſens auszuarbeiten, und zwar, nach
der damaligen Meinung der Folkethingsmehrheit und entſpre
chend dem alten Programm der liberalen Regierungspartei,
für Herabſetzung der militäriſchen Ausgaben ſorgen ſollte. Nun
veröffentlichte „Socialdemokraten“ die Vorſchläge, die die Ver
treter der verſchiedenen Parteien in der Kommiſſion gemacht
hatten. Sie waren beſonders blamabel für die Regierungs
liberalen, die wohl die Desarmierung der Landbefeſtigung,
aber einen ſtarken Ausbau der Seebefeſtigung Kopenhagens,
daneben große Verſtärkung der Flotte, Bau von Flottenſtatio-
nen in verſchiedenen Fahrwaſſern uſw. vorſchlugen, ein Mili-
tär- oder Marineprogramm, das eine einmalige Ausgabe von
18 bis 20 Millionen Kronen erfordert und Erhöhung der
Jahresausgaben um ungefähr drei Millionen. Die Vorſchläge
der Konſervativen laufen auf große Verſtärkung der Land-
und Seebefeſtigung, des Heeres und der Flotte hinaus; die
Radikalen ſchlagen eine Reduktion des Militärweſens zu einer
Grenz- und Seepolizeiwacht vor, und die Sozialdemokraten,
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Heeres, e. der Feſtungen uſw.

Der liberale Vorſitzende Anders Thomſen von der Ver
teidigungskommiſſion meinte nun, daß Socialdemokraten nur
durch Mitglieder der Kommiſſion ntnis von dieſen Vor
ſchlägen erhalten haben könnte, und daß, da den Kommiſſions
mitgliedern Schweigepflicht auferlegt iſt, ein Amtsverbrechen
dahinter ſtecke. Er forderte deshalb den Polizeidirektor auf,
eine Unterſuchung einzuleiten. Am Dienstag voriger Woche
erſchien der verantwortliche Redaktionsſekretär Lundbeck vor
der Polizeikammer und mit ihm Folkethingsmann Borgbjerg,
der. ſich freiwillig als Verfeſſer des Artikels bekannte. Genoſſe
Lundbeck ſollte nun darüber ausſagen, wer der Verfaſſer des
Artikels ſei, was ja nun überflüſſig war. Genoſſe Borgbjerg
erklärte ſich bereit, durch Eid zu bekräftigen, daß er keinerlei
Mitteilung von irgendeinem Mitgliede der Verteidigungs-
kommiſſion erhalten habe.

Vermutlich iſt damit die ganze Sache erledigt. Socialdemo-
kraten hat nämlich ſchon ſelbſt bekanntgegeben, daß der Ver
faſſer des Artikels die in Dänemark ſo ſorgſam gehüteten Ge-
heimniſſe der Verteidigungskommiſſion franzöſiſchen und
deutſchen Militärzeitſchriften entnommen hat. Uebrigens druckt
unſer Bruderorgan in ſeiner Mittwochnummer den „verbre-
cheriſchen“ Artikel vor neuem ab. Die Nummer vom 20. Mai
hatte ſo reißenden Abſatz gefunden, daß kein einziges Exem-
plar mehr zu haben iſt. Es iſt ja auch nicht zu verwundern,
daß das däniſche Volk begierig iſt, zu erfahren, was jene lang
lebige Kommiſſion eigentlich bewerkfſtelligt.

Oeſtreich Die Univerſität in Innsbruck iſt, da
die Wahrmund- Affäre die Gemüter immer noch in Aufregung
hält, auf Anweifung des Unterrichtsminiſters vom Statthalter
geſchloſſen und die Vorleſungen eingeſtellt W g or
will gegen dieſe Proteſt r e atthalterhat außerdem große en von Polizei un S S auf
geboten, um Demonſtrationen der freiheitlichen Studenten au
verhtndern.

n. nZur Revolution in Rußland.
Die Ermordung eines Deutſchen in Jekaterinodar. Der

Korreſpondent der Petersburger Zeitung Sowremennoje
Slowo berichtet folgende Einzelheiten über die Ermordung
des deutſchen Reichsangehörigen ruhn in Jekaterinodar
(Kubangebiet) Jn der Nacht zum 16. Mai begaben ſich Poli-
zei und Gendarmeriebeamte in Begleitung von etwa 20 Poli-
ziſten, Gendarmen und Koſaken in die Wohnung des Sekretärs
des Vorſitzenden des Bezirksgerichts von Jekaterinodar,

Ugniwenko, der mit ſeinem Bruder A. Ugniwenko, Ange
ellter des ſtädtiſchen Magiſtrates, und ſeinem Schwager Truhn

zuſammen wohnte. Alle Poliziſten, welche die Hausſuchung
ahmen, waren total betrunken. A. Ugniwenko undLrubn wurden verhaftet und unter der Bedeckung des ganzen

Poligziſtenſchwarms abgeführt. Die Mutter des verhafteten
Ugniwenko bat ihren anderen Sohn T. Ugniwenko, die beiden

exhafteten bis zu ihrem Beſtimmungsorte zu begleiten. Kaum
tten ſie ſich aber von der Wohnung entfernt, als einige Sal-

ven ertönten, und nicht nux die beiden Verhafteten, ſondern
auch der ſie freiwillig begleitende Sekretär Ugniwenko tot zu
Boden ſtürzten. Der Polizeikommſſar Golowko, der die Ab-
teilung befehligte, und der Gendarmerieoffigier entfernten ſich

Abſchaffung des ſtehenden ſofort, während die Poliziſten die Leichen der drei Ermorbeten
auf ein vorüberfahrendes Fahrzeug packten und direkt nach
dem nächſten Friedhof brachten. Die Geſichter der Ermordeten
waren verbrannt, die zahlreichen Wunden befanden ſich alle auf
der Vorderſeite.

Am folgenden Tage erſchien in der örtlichen offiziellen Zei
tung Kubanskija Oblaſtnyja Wedomoſti eine Dar-
ſtellung der geſchilderten Vorgänge, laut welcher die Ermorde-
ten einen Fluchtverſuch gemacht haben ſollen und hierbei
niedergeſchoſſen wurden. Daß dieſe Darſtellung von Anfang
bis zu Ende erlogen iſt, erhellt ſchon daraus, daß alle Ge-
töteten nur Bruſtwunden haben, und daß nicht nur die
beiden Verhafteten, ſondern auch der gänzlich unbeteiligte
Sekretär Ugniwenko zu gleicher Zeit getötet wurde

An und für ſich iſt das Niedermetzeln von Gefangenen im
heiligen Rußland keine Seltenheit. Es iſt noch in aller Er-
innerung, daß hunderte von Perſonen in den Oſtffeeprovinzen
„bei einem Fluchtverſuch“ niedergeknallt wurden. Eine Selten-
heit iſt es bloß, daß die Regierung in dieſem Falle den Ver
ſuch macht, ihren Mord zu rechtfertigen. Dieſer Verſuch wäre
natürlich unterblieben, wenn es ſich nicht um einen deutſchen
Reichsangehörigen gehandelt hätte. Wird ſich nun die
deutſche Regierung mit dieſer offenbar lügneriſchen
Rechtfertigung der ruſſiſchen Regierung zufriedengeben?

Die „ſchwarzen Kabinette“ in Rußland. Das ſozialrevolu-
tionäre Blatt Revolutionaja Myſſl gibt eine anſchau
liche Schilderung der „ſchwarzen Kabinette“ in Rußland, deren
Exiſtenz vom Chef der Poſt und Telegraphenverwaltung,
Sewaſtjanow, während der Etatsdebatte in der Duma mit
frecher Stirn geleugnet wurde.

„Schwarze Kabinette“, ſo ſchreibt das Blatt exiſtieren in
den meiſten ruſſiſchen Städten zur Durchſchnüffelung von
Briefen zum Zweck der politiſchen Spionage. Es ſind ſpezielle
Beamte mit dieſer Funktion betraut: in ſolchen Städten jedoch
wie Petersburg, Warſchau, Moskau, Odeſſa ſind die Be
W der ausländiſchen Zeitungen- und Zeitſchriftzenſur da
mit beſchäftigt, in deren Hände die geſamte Korreſpondenz vor
dem Sortieren gelangt Jm Polizeidepartement iſt ein
ganzer Stab von Beamten mit der Durchſicht von Briefen be
ſchäftigt. Briefe, die mit chemiſcher Tinte geſchrieben oder
chiffriert ſind, werden vom „ſchwarzen Kabinett“ nach dem
Polizeidepartement geſandt, wo ſie dechiffriert werden. Wenn
das Departement dieſe Briefe aus irgendwelchen Gründen an
die Adreſſaten gelangen laſſen will, fälſcht es ſie einfach. Als
Spezialiſt für Fälſchungen gilt der Beamte der beſonderen Ab-
teilung des Polizeidepartement. Swerew. Als Spezialiſt für
die Entzifferung von Chiffren gilt der Beamte Sybin. Die
allgemeine Leitung der Perluſtration von Briefen liegt in den
Händen des Beamten für die Aufträge des Polizeideparte
ments, Saigew.Am erfolgreichſten wird die Hurchmuſterung von Briefen in

Petersburg und Warſchau betrieben, wobei ſich im erſten Falle
der Zenſor P. Bronnikow und im zweiten von Krebs her
vortut.

Unabhängig von dieſer regulären Tätigkeit der „ſchwarzen
Kabinette“ ſind alle Chargen der Gendarmerie- und Schutz
abteilung berechtigt, in jedem Poſt und Telegraphenamt auf
Grund beſonderer „Vollmachten“ der HauptPoſt- und Tele
graphenverwaltung Konfiskationen von Telegrammen und
Briefen vorzunehmen. Solche „Vollmachten“ lauten etwa wie
folgt

N. 2607 eheim,.Offene Karte des Chefs s
der Haupt Poſt und Telegraphenverwaltung.

Dem Vorzeiger dieſes, dem Chef der Warſchauer Gen
darmerieabteilung, Oberſtleutnant Kowalewsky, wird hier-
mit das Recht erteilt, die Originale von Telegrammen, die
von Poſt und Telegraphenämtern befördert worden ſind,
einzuſehen und nötigenfalls zu konfiszieren, wobei in letz
terem Falle ein Protokoll mit der Unterſchrift des be
treffenden Verwaltungschefs und des Oberleutnants
Kowalewskh aufgeſetzt werden muß.

Chef der Hauptverwaltung E. ſ rejewsty.
Abteilungschef Adamowitſch.

14. Juni 10903.

Der Text dieſer Vollmacht iſt lithographiert und nur der
Name des Gendarmeriechefs zugeſchrieben. Es ſind alſo zahl
reiche Exemplare ſolcher Vollmachten vorhanden. Jn der
Praxis wird bei Konfiskationen auf Grund ſolcher Vollmachten
in der Regel kein Protvkoll. aufgeſetzt. Die Jnhaber ſolcher
„offenen Karten“ und desgleichen alle Perſonen, denen ſie die
ſelben übergeben, dürfen alſo, ohne durch irgendwelche „For-
malitäten“ behindert zu ſein, jegliche Privatkorreſpondenz er
brechen und konfiszieren, die ihnen aus irgendwelchen Gr ünden
als „ſtaatsgefährlich“ erſcheint.

Parteinachrichten.
Der Sieg unſerer belgiſchen Genoſſen ſoll im Monat Juni

in Brüſſel und in Gent beſonders gefeiert werden. Zu
den Feſtlichkeiten werden mehrere Hundert Pariſer Partei
genoſſen in Belgien erwartet.

Von der ausländiſchen Parteipreſſe. The Cap Sozi
liſt, das Organ der Sozialdemokraten der Kapkolonie, teilt
in der ſoeben eingetroffenen Mai- Ausgabe mit, daß ſein Be
ſtand gefährdet ſei. Die zur Verfügung ſtehenden Mittel rei-
chen nicht aus, das Blatt zu halten, und wenn die Genoſſen
im Lande nicht gewillt ſind, mehr Opfer zu bringen, ſo iſt der
Verlag genötigt, das Blatt eingehen zu laſſen. Hoffentlich
gelingt es den Genoſſen über die Schwierigkeit hinwegzu-
kommen, denn das Blatt tut unter der engliſchſprechenden Be
völkerung der ſüdafrikaniſchen Kolonien recht gute Dienſte.

Die Humanits, unſer Pariſer Bruderorgan, hat jetzt
einen täglichen Verkauf in Paris ſelbſt von 20 Exemplaren
erreicht. Dieſer erfreuliche Aufſchwung wurde dieſer Tage
durch ein Bankett gefeiert, an welchem ſich 1200 Perſonen be-
teiligten. Neben Jaurès ſprachen die Genoſſen Sembat,
Vandervelde für die belgiſchen, Pohl und Rubanovitſch für die
öſtreichiſchen Parteigenoſſen. Jaurès hielt eine große Pe
grammrede, in der er die ganze gegenwärtige politiſche
behandelte. Auch bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich, wie
lich auf dem Pére Lachaiſe bei der Enthüllung der Gedenk-
tafel für die Kommunekämpfer, daß durch die franzöſiſchen
Sozialiſten jetzt erfreulicherweiſe ein ſtarker Zug nach Einig-
keit und Geſchloſſenheit geht.

Quittung. eZur Landtagswahl Verband der Böttcher s Mk. Reiwand.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. t
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Selbstdinder, Neuh, m. u. ohne Frans. St. 1.10 bis 38 Pf.
Regattes, Bastsoide, Neuheit

Stck. OS P. Horren-Strohhüte Fantasiegeflecht, moderne Form Stok. 5.00 bis 75 P.
Manilageflecht, moderne Form Stck. 7.00 bis 3.50.
Palmgeflecht, moderne Form Stck. 6.50 bis 2.50

Stok. 2.10 bis 95 Pf.

Bunte Oberhemde Neue AMuster, vorzügl. Qualität
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Stek. 1.25 bis 40 Pf.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Juni

Erklärung.
Jn Dölau und Umgegend wurde ſeit längerer Zeit ein mich

betreffendes, ebenſo gemeines wie blödſinniges Gerücht, das
eine fauftdicke Lüge in ſich ſchließt, in Kolportage genommen.
Es wurde nämlich behauptet, ich ſelbſt hätte auf Anfrage zuge
ſtanden, daß ich gern bereit ſei, meine politiſche Geſinnung
gegen Barzahlung von zehn Mark zu wechſeln und das Gegen
teil von dem, was ich in mehr als drei Jahrzehnten als Sozial
demokrat verfochten habe, in einer beliebigen bürgerlichen Ver
ſammlung unter Verrat meiner Parteigrundſätze zum Ausdruck
zu bringen. Um den Gerücht-Kolporteuren und dem Vater
des Gerüchtes zuerſt ihr ſchmutziges Handwerk zu legen, ſtelle
ich hiermit öffentlich feſt, daß es ſich bei dieſer ehrenrührigen
Verdächtigung um Verbreitung einer wiſſentlichen Unwahrheit
des Amtsſchreibers Fritſche in Dölau handelt.

Indem ich die Handlungsweiſe des Fritſche bekanntgebe und
gleichzeitig brandmarke, wirke ich in Wahrnehmung öffentlicher
und berechtigter Jntereſſen, da i als Landtagskandidat für
Halle und den Saalkreis von der Sozialdemokratie aufgeſtellt
bin. Nicht die mir völlig gleichgültige und nicht in Betracht
kommende Perſon des Fritſche zwingt mich zur Veröffentlichung
in dieſer Form, ſondern die politiſche Tatſache, daß die Abge
ordnetenwahl noch ausſteht und es daher notwendig iſt, die
Wahlmänner auf die abſolute Verlogenheit des heimtückiſchen
Gerüchtes meiner Käuflichkeit aufmerkſam zu machen. Jn dem
Dölauer Arbeiterheim habe ich die gleiche Erklärung mündlich
bereits in öffentlicher Verſammlung abgegeben. Weitere Schritte
behalte ich mir natürlich vor.
Steglitz, 2. Juni 1008.

Fritz Kunert, Schriftfſteller.

Zur Wanm der Abgeordneten am 16. Juni.
Nach Anordnung des Miniſters des Jnnern hat im Wahl

„ezirk HalleSaalkreis die Wahl der Abgeordneten zum Land
tag in drei Gruppen der Wahlmänner zu erfolgen, und zwar
am Wahlort Halle. Demgemäß wird die Wahl der Abgeord-
neten am 16. Juni in der Weiſe ſtattfinden, daß Gruppe I,
beſtehend aus den Wahlmännern der Wahlbezirke 1--55 der
Stadt Halle, in den Kaiſerſälen, Gruppe II, beſtehend aus den
Wahlmännern der W 56--110 der Stadt Halle in
den Thaliaſälen, Gruppe III, beſtehend aus den Wahlmännern
des Saalkreiſes, im Wintergarten wählt. Die Wahl beginnt
in ſämtlichen drei Wahllokalen um 8 Uhr morgens, um 2
Uhr nachmittags wird dort auch das Ergebnis der Wahl be
kannt gegeben. Eine etwa erforderlich werdende Stichwahl
wird in unmittelbarem Anſchluſſe an die Verkündigung des
Wahlergebniſſes in den genannten drei Wahllokalen vorge-
nommen werden. Mit der Leitung der Wahl in den Gruppen I
und II ſind ſind die Stadträte Dr. Tepelmann und Dr. Puſch

Ernennung zu Stellvertretern des Wahlkommiſſars be
auftraWehmnnnſar, Landrat von Kroſigk, geleitet werden.

Die Gruppenwahl iſt mit Rückſicht auf die große Zahl der
Wahlmänner, über 900, angeordnet worden. ne wird
aber auch die Dauer der Wahlhandlung abgekürgt.

Rabeneltern.
Eine Brutalität, die jeder Beſchreibung ſpottet, kqm in der

eſtrigen Schöffengerichtsſitzung in der Sa die Poliziſtenon iſe Siedentopf von hier, 32 Jahre alt, zur Ver
andlung. Das rohe Weib wurde beſchuldigt, vom Ende desahres Wo ab bis April d. Js. ihre drei acht, ſieben und

vierjährigen Stiefſöhne Richard, Paul und Erich Siedentopf
fortwährend derartig brutal mißhandelt 5 haben daß Leben
und Geſundheit der Kinder erheblich gefährdet waren. Und
nach den Darlegungen in der Verhandlung ſcheint der Ehe
mann a n Poliziſt, der jetzt zur Dispoſition geſtellt
worden iſt, die Gemeinheiten ſeiner Frau nicht bloß geduldet
ſondern ſich auch an dem barbariſchen Tun aktiv beteiligt zu
haben. Die Kinder, die einen zurückgebliebenen ſcheuen Ein
druck machen, ſind nunmehr der zihung der Eltern e
worden. Die erſte Frau Siedentopfs, die rechte Mutter der
Kinder, hat von dem Manne laſſen, worauf erdie jetzige e heiratete. Geſchehen ſind die Mißhand-

lungen der Wohnung auf der Canſteinſtraße. Die Haus
hatten lange von dem Treiben Kenntnis; ſie wagten

ſich aber nicht, v da es ſich um „Polizeileute
handelte, die leicht den Spieß umkehren und wegen Beleidigung
und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung klagen. Jn der erſten
Zeit wurden die Mißhandlungen in der abgeſchloſſenen
nung vorgenommen Hausnachbarn merkten aber daß die
armen Kinder permanent mit blauen Flecken und blutunter
laufenen Stellen in den Geſichtern umherliefen. Als aber die
Roheiten immer offenſichtlicher wurden da faßte man ſich ein
Herz und erſtattete eine anonyme z auf Grund welcher
dann der Dr. med. Schreyer in die Wohnung der Leute zur
Unterſuchung der Kinder geſchickt wurde.

Der Befund der Kinder, ſo Her Dr. Schreyer vor Gericht
aus zeugte von ganz barbariſchen Gewalteinwirkungen. Auden Köp Rücken Armen und allen Körperteilen der d
Jungens befanden ſich zahlreiche blaue Flecken und Stellen,
die mit Blut unterlaufen waren. Auch an den Stirnen, Ohren
und Wangen befanden ſich ſchwere Der kleine
ſiebenjährige Paul hatte allein auf dem Kop acht und auf demRücken 88 Stellen, die mit Blut unterlaufen waren und von
Mißhandlungen mit dem Rohrſtock und anderen geh vo
Werkzeugen und Fußtritten herrührten. Richard beſaß 30
Verletzungen auf dem Rücken und der kleine vierjährige Erich
hatte ebenfalls Spuren großer Gewalteinwirkungen an ſeinem
Körper. Nach dem Befunde ſcheint das Weib mit dem Rohr
ſtock auf die entblößten Körper der Kinder losgeſchlagen zu
haben. Der Arzt bekundet, daß die Schläge mit großer Ge

worden. Die Wahl der Gruppe III wird von dem

g. en Wände und Möbel ren ſeien.un en der Kinder ſei im e der Frau in
Gefahr geweſen und die Kinder wären zweifelsohnegegangen, wenn ſie noch länger cher Behandlung aus

geſg: gebl wären. ſe
ie Angekl e als Mutter nurZu tiguns mit dem ehlſnas a ausgeübt und un

w bermäßig geſchlagen. Sie habe die Kinder von der
rechten Mutter in ganz verwahrloſtem Zuſtande (das iſt
unwahr) übernommen. Die ſchweren Verletzungen der Kinder
müßten daher rühren, daß ſich die Jungens immer mit Kohlenſteinen geworfen hätten. er Ehemann Richard Siedentopf

unterſtüßt die e der Barbarin. Er hat von Mißhand
lungen ſeiner würdigen Gattin nie etwas gemerkt. Die
„Bengels“, ſo b er ſeine vier bis a 27das vor Gericht, ſeien ſehr ungezogen geweſen un enter Schläge verdient, wenn ſie 8 mit Kohlenſteinen ge

worfen hätten. Daß ſeine Jungens mißhandklt worden
wären, hätte er von ſeiner Frau niem als geduldet. Vielleicht
ſei nur einmal ein Schlag an den unrechten Fleck gekommen.
Darauf wurde der kleine r Paul vor den Gerichts
tiſch geführt, der ausſagte, daß ihn ſein Vater, alſo der Polizei
mann, immer über den Stuhl legte, wenn er ihn ſchlug.Die Mutter habe ihn, den Kleinen, öſter gegen die Wand ge

b en. Auch der Junge ſagte aus, daß er mit
em Rohrſtock auf den Kopf und ins Geſicht geſchlagen, mit
üßen getreten, zu Boden geworfen und gegen Türen und
ände geſchleudert worden ſel. Der vierjährige Erich ſah die

Rabenmutter ſchen und ängſtlich an und wurde gar nicht ver
nommen. Der Maurer n, der mit Siedentopfs aufeinem Flur wohnt, hat die Quälerei der Kinder monatelang
mit angehört, aber immer Bedenken gehabt, Anzeige zu er
ſtatten, weil es ſich um einen Poliziſten handelte. DerMann müſſe die Mißhandlungen ſelbſt mitgemacht und ge

duldet haben. Als der eine Junge einmal leſen ſollte, ſei er
von dem Manne ſo lange geſtoßen und geſchlagen worden,
daß er kein Wort mehr herausbrachte. Nach den Schlägen zu
urteilen, müſſe die Frau die Kinder mit dem Stocke auf die
nackten Körper gen haben. Dumpfe Töne mit a
olgendem Schmerzausbruch hätten darau u daß die

nder gegen die Wände geſtoßen wurden. enn die Kinderregeimag ihre Prügel bekamen, dann hätten die Leute im
auſe geſagt. „Jetzt bekommen die armen Würmer Morgen

ge und Abendbrot“. Der Mann ſei bei den Miß-
handlungen ſogar ſcheinheilig zu Werke gegangen, indem erden Kindern eingeredet hätte, je weinten ohne Grund. Ein

mal 3 er, der Zeuge, über die Brutalität der Leute, gegen
die keiner aufzutreten wagte, dera in Erregung geraten,
daß er mit ſeinem Stiefel auf die Tiſchplatte geſchlagen habe.
Ab und zu habe man auch gepocht, um den Mißhandlungen
Einhalt zu tun. Frau Kerſten die Angaben ihresMannes. Als ſie der Frau einmal ge abe,

möchte doch die Kinder t zu ißhandeln,
a habe ſie geantwortet, ſie laſſe ſich deshalb keine Vor

ten machen und Kinder, wie es ihreliebe. Zeugin zweifelt au daß die Kinder regelmäßi
Eſſen bekommen haben, denn zu den Mahlzeiten hätte es meiſt
Wichſe gegeben. Die Kinder wären faſt immer mit blauen
Beulen bedeckt geweſen. Einmal habe ein Junge auch eine
Wunde am Halſe Whebt, die den Eindruck machte, als wäre
er gewürgt worden. Die Kinder wären ſelten an die Luft

ekammeu, hätten ſtets betrübt dreingeſchaut und ſelten einfreundliches Wort gehört. Sie wären gar nicht bei dem rich

tigen Namen genannt worden. Sogar den Kleinſten habe die
utter immer „verfluchter Lump“ geſchimpft. Die Kinder ſeien

nicht ungegogen, ſondern ſtets nett geweſen. Der Ehemann habe
ſicher mit gehandelt und die Roheiten ſeiner Frau geduldet.

Der Amtsanwalt bezeichnete die Taten der Frau als roh
und gemein; der ärztliche Befund lege Zeugnis von dem bar-
bariſchen Tun der Frau, die die Kinder in Lebensgefahr gebracht
habe, ab. Es ſei eine Gefängnisſtrafe von

neun Monaten
zu beantragen. Das Urteil lautete auf drei Monate Ge-
fängnis mit dem Hinweiſe, daß die Angeklagte in einer Art
und Weiſe zu Werke gegangen ſei, die jeder Beſchreibung ſpottet.
Mildernde Umſtände hätten verſagt werden müſſen. Nur der
bisherigen Unbeſtraftheit der Angeklagten hätte ſie die niedrige
Strafe zu verdanken.

Nach dem Verlaufe der Verhandlung ſcheint der Mann als
Teilnehmer an den Roheiten gegen ſeine eigenen Kinder
dringend verdächtig. Man ſollte ihn deshalb nicht bloß
zur Dispoſition ſtellen, ſondern von dem Polizeidienſt ſo ſchnell
wie möglich entfernen. Denn ein Mann, der ſeine eigenen
Kinder in ſo barbariſcher Weiſe mißhandeln läßt, kann als
Beamter der öffentlichen Gewalt kein Zutrauen erwarten.

nwa e müßten und daß die e auch auf
un

Wer trägt die Koſten der durch das Hagelwetter zertrümmerten
Fenſter

Das am 22. Mai auch über unſere Stadt und die nähere
Umgebung hereingebrochene Unwetter mit Hagelſchlag hat ganz
erheblichen Schaden angerichtet.

Zum Teil iſt dieſer Schaden überhaupt nicht zu erſetzen, näm
lich ſoweit Pflanzen und Früchte vernichtet worden ſind, zum
Teil machen ſich erhebliche Reparaturen notwendig. Das letz
tere trifft beſonders auf Gebäude zu, und hier ſind es in erſter
Linie die zahlreich zertrümmerten Fenſterſcheiben, die durch
neue Scheiben erſetzt werden müſſen. Da wird nun recht häufig
die Frage auftauchen, wer die Koſten für ſolche Reparaturen
zu tragen hat. Mit der Bemerkung, daß das die Pflicht des
Hauswirtes ſei, iſt die Frage nicht in jedem Falle gelöſt, vor
allem da nicht, wo es ſich um zerſchlagene Fenſterſcheiben in den
vermieteten Wohnungen handelt. Wenn man die Dinge nach
den geſetzlichen Beſtimmungen beurteilt, dann dürfte
allerdings darüber, ob der Hauswirt oder der Mieter den ent

enen Schaden pr erſetzen hat, kaum Zweifel beſtehen, denn
haftet der Mieter nur inſoweit, als er den Schaden

ſelbſt abſichtlich oder fahrläſſigerweiſe herbeigeführt hat. Fahr
läſſigkeit würde zum Beiſpiel auch dann vorliegen, wenn die
Fenſter nicht geſchloſſen waren, ſo daß ſie vom Sturm hin
und her geſchlagen und dadurch beſchädigt worden ſind, oder
wenn vorhandene Jalouſien nicht herabgelaſſen wurden, um
dadurch die Scheiben vor dem Hagelſchlag zu ſchützen. Wo aber
trotz der vom Mieter beobachteten Vorſicht oder deshalb, weil
Schutzeinrichtungen nicht vorhanden waren, die Fenſterſcheiben
durch den Hagelſchlag zertrümmert worden ſind, da hat nach
dem Geſetz der Hauswirt den Schaden auf ſeine Koſten be
ſeitigen zu laſſen. Zunächſt einmal aus dem Grunde, weil es
ſich ja um das Eigentum des Hauswirtes und nicht um dasjenige
des Mieters handelt. Dann aber auch, weil das Geſetz aus
drücklich ſagt, daß der Vermieter die vermietete Sache dem Mie-
ter nicht nur in einem zu dem vertragsmäßigen Gebrauch ge
eigneten Zuſtande zu überlaſſen, ſondern ſie auch ren

ird
während der Mietzeit die Tauglichkeit der Wohnung gemindert,
Mietzeit in dieſem Zuſtande zu erhalten hat.

oder fällt eine zugeſicherte Eigenſchaft weg, oder entſteht ſonſt
ein Mangel ohne Verſchulden des Mieters was ohne wei-
teres der Fall ſein würde, wenn durch Hagelſchlag die Fenſter
einer Wohnung zertrümmert werden ſo hat der Hauswirt
den entſtandenen Uebelſtand zu beſeitigen. Unterläßt er das
trotz der Aufforderung des Mieters, ſo kann letzterer den Uebel-
ſtand ſelbſt beſeitigen und vom Hauswirt Erſaß der erforder-
lichen Aufwendungen verlangen. Nach alledem würde alſo den
Hauswirten die Pflicht obliegen, die durch das letzte Unwetter
beſchädigten Fenſter ihrer Grundſtücke, und zwar nicht nur die
Fenſter in Treppenhäuſern und in ähnlichen dem allgemeinen
Verkehr dienenden Räumen, ſondern auch diejenigen in ver-
Giſeren Wohnungen ausbeſſern zu laſſen. Soweit nach dem

eſetz.

Bekanntlich haben es aber die Hausbeſitzer verſtanden, durch
beſondere Mietverträge faſt alle ihnen durch Geſetz auferlegten
Pflichten auf den Mieter abzuwälzen und dadurch nahezu in
allen Mietfragen die dem Mieter günſtigen geſetzlichen Be
ſtimmungen aufzuheben. Das zeigt ſich auch wieder bei der gegen
wärtig zur Erörterung ſtehenden Frage. Verſchiedene Mieter
ſind bereits mit ihrem Hauswirt in Differenzen geraten, weil
der letztere ſich weigert, die durch das Hagelwetter beſchädigten
Fenſter auf ſeine Koſten ausbeſſern zu laſſen. Leider iſt dieſe
Weigerung nicht ſo ganz unberechtigt, denn alle Mieter, die
den auch hier üblichen Vertrag des Hausbeſitzervereins unter
ſchrieben haben, werden in ihrem Vertrag den Paſſus finden:

„Alle während der Mietzeit nötig werdenden Reparaturen
an Kochmaſchinen, Oefen, Türen, Fenſtern uſtw. hat Mieter
aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. Zerbrochene Fenſterſcheiben
ſind durch neue aus gleichem Glaſe zu erſetzen.“

Da der Mieter für jeden Schaden, den er ſelbſt verurſacht
oder veranlaßt, ohne weiteres aufzukommen hat, eine be
ſondere vertragliche Vereinbarung dieſer Art alſo überflüſſig
iſt, ſo kann die angeführte Beſtimmung des Mietvertrages nur
auf ſolchen Schaden Bezug haben, den der Mieter nicht ſelbſt
verſchuldet hat, demnach auch auf den Schaden, der ohne ſein
Wiſſen und ohne ſeinen Willen angerichtet worden iſt. Das
mag für viele Mieter eine ſehr unangenehme Tatſache ſein.

Es bleibt jedoch noch übrig, die Sache nach der Richtung zu
erörtern, ob die Beſtimmung im Mietvertrag der Hausbeſitzer
in dem zurzeit vorliegenden beſonderen Falle auch der Recht
ſprechung gegenüber ſtandhalten kann. Das Unwetter der letz
ten Tage iſt zweifellos unter die Ereigniſſe zu rechnen, die man
als force majeure, als höhere Gewalt, bezeichnet. Es handelt
ſich um ein zufälliges Naturereignis, das ſelbſt durch die größte
Vorſicht und durch die umſichtigſten Schutzvorrichtungen nicht
verhütet werden konnte. Deshalb wird man auch die Anſicht
vertreten müſſen, daß alle auf Treu und Glauben abgeſchloſſenen
Verträge ſich nicht im voraus auf ſolche zufällig unabwendbare
Naturereigniſſe, ſondern nur auf Vorgänge des täglichen Lebens
beziehen können. Es iſt anzunehmen, daß ſich auch die Gerichte
auf dieſen letzteren Standpunkt ſtellen werden, aber zweifelhaft
bleibt die Sache immerhin ſo lange, als nicht eine grundlegende
Entſcheidung getroffen iſt.

Daß nach Lage der Verhältniſſe die Mieter verſuchen werden,
unter Umſtänden ſogar verſuchen müſſen, die durch das
außergewöhnliche Hagelwetter verurſachten Reparaturkoſten den
Hauseigentümern aufzubürden, erſcheint ohne weiteres verſtänd
lich, aber leicht wird es nicht immer gehen, weil es nicht wenige
Hausbeſitzer geben wird, die beſtrebt ſind, ſich dieſer Pflicht zu
entziehen. Die Mieter haben das größte Jntereſſe daran, daß
der ſchadhafte Zuſtand bald beſeitigt wird. Weigert ſich der
Hauswirt, dieſen Zuſtand in einer angemeſſenen Friſt zu be
ſeitigen, ſo können die Mieter das ſelbſt tun und die entſtan
denen Koſten bei der nächſten Mietzahlung in Abzug bringen.
Jſt der Hauswirt mit dieſem Abzug nicht einverſtanden, mag er
das Gericht zur Entſcheidung anrufen. Schlechter ſind die Mie
ter daran, die einen Mietvertrag eingegangen ſind, in dem ge
ſagt wird, „daß der Mieter auf das Recht verzichtet, Gegen
forderungen auf den fälligen Mietzins aufzurechnen, Dieſe
Mieter dürfen nicht s vom Mietzins in Abzug bringen, ſon
dern müſſen, wenn ſie nicht vorziehen, die Koſten aus ihrer
Taſche zu decken, ſelbſt den Hauswirt auf Rückerſtattung der ent
ſtandenen Reparaturkoſten verklagen.

Die Hyperfrommen an der Arbeit. Der hieſige bekannte
orthodoxe theologiſche Univerſitätsprofeſſor Loofs ſtellte bei der
Kreisſhnode den Antrag, durch die Generalſynode bei der Staats
regierung auf Strafbeſtimmungen für diejenigen hinzuwirken,
welche in der Oeffentlichkeit für homoſexuelle Liebe Propaganda
machen. Natürlich wurde dieſer Antrag angenommen. Man
glaubt eben in dieſen Kreiſen, durch Strafen, ſeien es nun
kirchliche oder weltliche, ſolche widernatürliche Triebe unter
drücken zu können. Die Kirche und ihre Verfechter haben wie
die heutige Juſtig eben kein Verſtändnis für das wirkliche Leben
und greifen deshalb mit ihren Maßregeln ſtets daneben. Wenn
Strafen vor Verfehlungen ſchützen könnten, dürften nicht ſo
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Das Ende der Spielautomaten. Der Miniſter des Jnnern
t jetzt das Reichsgerichtserkenntnis vom 28. Februar dieſes

res, worin der Spielautomat
für ein verbotenes Glücksſpiel erklärt wird, den Regierungen
in Abſchrift zur Kenntnis und Verſtändigung
der W r 7 Behörden zugehen laſſen. „Jch erſuche', ſo
ſchließt die miniſterielle Verfügung, „dem Unweſen der Spiel-
automaten Jhre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen.“

Die Einnahmen unſerer Straßenbahnen im Monat Mai.
Die Stadtbahn hatte eine Einnahme von 76 187,26 Mk. gegen
65 147,81 Mk. im Mai des Vorjahres. Die Straßenbahn ver
einnahmte 46 200,45 Mk. S en 44 8388,14 Mk. im gleichen Monat des Vorjahres. Die ehreinnahnien werden in der Haupt

z auf die re des Publikums durch die Er
öhung der Fahrpreiſe zurückzuführen ſein. Die Wiedereinfüh

rung des alten Fahrpreiſes würde aber unſeres Erachtens ein
noch günſtigeres Ergebnis liefern und würde der Gerechtigkeit
der r kurzen Fahrbahn entſprechen. Davon wollennatürlich die divi endenſchindenden Aktionäre nichts wiſſen.

Selbſtmord. Ein älterer BuchdruckereiExpedient vergiftete
ſich mittels Lyſol. Er ſcheint die Tat infolge Schwermuts be-
gangen zu haben.

Arbeiterriſiko. Auf dem Güterbahnhof verunglückte ein Ar
beiter dadurch, daß ihm eine ins Rutſchen gekommene Eiſen
welle im Gewicht von acht Zentnern einen Fuß zerquetſchte.
Der Verunglückte mußte in die Klinik gebracht werden.

Aus Liebeskummer wollte ſich ein junger Kaufmann erſchie-
Er brachte ſich aber nur eine nicht lebensgefährliche Ver-

etzung an der Schläfe bei. Jn der Klinik, wohin er gebracht
wurde, dürfte er bald von ſeinem Liebeskummer geheilt werden.

Radlerpech. Zwei Arbeiterradfahrer, die heute morgen nach
ihrer Arbeitsſtelle eilten, fuhren an der Eliſabethbrücke ſo hef-
tig zuſammen, daß die Vorderräder der beiden Vehikel zer-
trümmert wurden, während die Arbeiter ſelbſt zum Glück mit
nur leichten Kontuſionen davon kamen.

Ein Hoteldieb entwendete in einem hieſigen Hotel aus
einem Gaſtzimmer aus dem verſchloſſenen a ein Porte-
monnaie mit 200 Mark Jnhalt. Jn Verdacht kommt ein junger
Mann, der neben dem aufgebrochenen Zimmer ein Zimmer ge
mietet, aber bald wieder aus demſelben verſchwunden war.

Verhütete Feuersgefahr. Der Wächter Nr. 33 der Wach-
und Schließgeſellſchaft bemerkte bei l Reviſionsgängen
geſtern abend um 9.10 Uhr von der Hordorferſtraße aus, daß in
der Gasanſtalt der Eiſenbahn Feuer aufging. Er alarmierte ſo-
fort die Feuerwehr, welche die Gefahr in kurzer Zeit beſeitigte.

Das goldene Rad von Halle im Werte von 300 Mark, das
am 28. Juni auf der hieſigen Rennbahn ausgefahren werden
ſoll, iſt bereits im Schaufenſter der Firma Wilh. Münſter,
Marktplatz 24, ausgeſtellt. Das Rad, teils von den Erbausrn,
den Triumphfahrradwerken Nürnberg, teils von der Firma
Zern Münſter geſtiftet, iſt ein Prachtſtück von Prägziſſions-
arbeit.

Lettin, 3. Juni. Bei der heutigen Wahlmännerwahl wurden
unſere beiden Wahlmänner der 3. Abteilung, Ohme und Will
mit 93 gegen 2 Stimmen gewählt. Jn der zweiten Abteilung
wurde unſer Genoſſe Schlotte mit 17 Stimmen gewählt.

Friedrichsſchwerz, 3. Juni. Bei der heutigen Wahlmänner-
wahl der dritten Abteilung wurden unſere zwei Wahlmänner
mit 24 gegen 14 gegneriſche Stimmen gewählt.

Nietleben, 30. Mai. (E. B.) Das Sittenattentat,
das eines Tages von einem z Schmiedegeſellen an einem
13jährigen Schulmädchen unkernommen wurde, beſchäftigte am
Sonnabend die Halleſche Strafkammer. Der junge enſch
wurde beſchuldigt, mit dem Mädchen in ſeiner Behauſung un-
züchtige Handlungen vorgenommen z haben. Ueber den frag-
lichen Vorgang haben wir ſeinerzeit berichtet. Die Verhandlung
war nicht öffentlich und mußte plötzlich vertagt werden, da der
Angeklagte einen Ohnmachtsanfall bekam, der eine geraume
Zeit anhielt.

Morl, 30. Mai. (E. B.) Gelegentlich eines
Radfahrervergnügens ſollen ein Schmiedegeſell und
zwei Arbeiter von hier in einem Lokal Skandal gemacht haben.
Sie wurden von dem zweiten Vorſitzenden des Vereins aus-
gewieſen, gingen aber nicht gutwillig. Als ſie hinausgebracht
worden waren, ſollen ſie das Radfahrermitglied bedroht und
mit Steinen geworfen haben. Das Vereinsmitglied warf dar-
auf einen halben Mauerſtein zurück und traf damit einen von
ſeinen Gegnern, weshalb die vier Perſonen vor dem Halle-
ſchen Schöffengericht angeklagt waren. Das Vereinsmitglied,
das in Notwehr gehandelt und am meiſten abbekommen hatte,
wurde freigeſprochen, die übrigen drei Angeklagten wurden zu
je 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Soziales.
Ein Elendsbild ans dem Landarbeiterleben in der Pro-

vinz Sachſen. Die Firma Dippe in Quedlinburg ge-
nießt in der Gartenbauinduſtrie einen Weltruf. Jhre Er-
zeugniſſe werden nach aller Herren Länder verſchickt und es
mangelt ihr nicht an Anerkennung. Anerkennung kann man
ihr aber nicht zollen hinſichtlich der Behandlung ihrer Arbeiter.
Ja, hier beſtehen ſogar Zuſtände, die man ſelbſt in Preußen für
unmöglich halten ſollte. „Tag über Regen. Alles iſt naß,
der menſchliche Fuß vermag ſich nur mit Mühe in dem Schmutze
der Landſtraße fortzu bewegen. Die Temperatur der Luft iſt
naßkalt und feucht. Es iſt abends 7 Uhr. Noch erſcheint nie-
mand. Noch liegt der auf dem Moorberge befindliche Schuppen
ſtill und friedlich da. Doch halt, die erſten kommen ſchon.
Einige alte Arbeiter, zerfurcht im Geſicht, die Hände mit
Schwielen bedeckt, ſteuern langſam auf den genannten Schup-
pen zu. Das waren die erſten. Nun wirds lebendig. Haufen-
weiſe ziehen dieſe Arbeiter an mir vorüber. Viele ſind dar
unter, auf deren Antlitz geſchrieben ſteht: Not, Elend, Armut
und Entbehrung. Alle ſteuern ſie dem Schuppen zu. Hier
iſt ihr „Nachtquartier“. Durch eine Ritze der Mauer halte ich
Einblick. Zirka ſechzig Menſchen liegen wie Tiere herum der
eine hat eine Schnapsbuddel in der Hand, der andere einen
Kanten Brot, andere liegen herum und ſkandalieren mitein-
ander, einige alte Arbeiter haben ſich bereits ein Plätzchen zu
recht gemacht, um ſich auszuruhen von der Laſt des Tages.
Jch gehe weiter. Auf einem naſſen, halb verfaulten Kompoſt-
haufen ſitzen ebenfalls mehrere Arbeiter. Einen finſter drein-
ſchauenden Alten frage ich: „Nun, Alter, wie ſteht's?“
„Schlecht,“ antwortet er mir. „Aber Mann, Sie werden ſich zu
Tode erkälten, der Haufen iſt doch klatſchnaß, wie können Sie
ſich hierher fetzen?“ Antwort: „Js mer gang Wurſt; das
Leben habe ich ſchon lange ſatt, je eher, je beſſer En Stück

chen des Geſetzes verſtricken und

mperator (Hebelautomat)

Bieh, wenn das abends gearbeitet hat, das weeß wenigſtens
wo's ſich hinlegen kann, aber unſerener der kann ſehen, wo
er die Nacht ſein Unterkommen findet. Keen warmes Mittag-
eſſen, keene vernünftige Schlafſtelle, niſcht hat man. Fuſel,
das iſt das enzigſte, womit man noch den Magen warm hält.“
Erſchüttert verließ ich den Alten. Doch das iſt nur ein kleiner
Teil, welchen ich beobachtete, wie viele habe ich nicht geſehen.
Ziehen ſie doch von allen Seiten der Stadt hinaus, um ſich
ein Unterkommen für die Nacht zu ſuchen. Wenn es regnet,
müſſen ſie eben in Schuppen oder ſonſtigen Bauten Unterkunft
ſuchen bei ſchönem Wetter ſchlafen ſie im Freien.“ Dieſe
Schilderung entwarf vor einigen Tagen in einem bürger-
lich en Quedlinburger Blatte ein Leſer. Was es für Arbeiter
waren, die er ſah, ſagte er aber nicht. Es waren Dippeſche
Arbeiter, die bei einem Stundenlohn von 15 bis 17 Pfg. den
Weltruhm und das große Vermögen der Firma mehren helfen.
Sie ſelbſt kümmert ſich nicht um die Leute, ſondern läßt ſie
ſich durch den „Arbeitsunternehmer“ Heinecke beſchaffen, der ſie
auch entlohnt und außer ſeinem eigenen Lohn als Aufſeher
noch an jedem Mann täglich 20 Pfg. und mehr verdient. Wer
Vorſchuß nimmt, muß dafür täglich noch 10 Pfg. „Gebühren“
entrichten. Der größte Teil dieſer Arbeiter nächtigt im Freien,
in Strohdiemen, hinter Zäunen und in Gräben oder in irgend
einem Schuppen. Andere ſind ſtändige Gäſte der Herberge in
Quedlinburg, und noch andere bevölkern das dortige ſtädtiſche
Aſyl für Obdachloſe. Dort können ſie ſich auch um ein Ge-
ringes beköſtigen und was das Aſyl dabei zuſetzt, das zahlt die
Armenverwaltung der Stadt Quedlinburgl Jn der Nacht
zum Dienstag der vorigen Woche hat nun die Polizei eine
Razzia nach den im Freien nächtigenden Arbeitern veran-
ſtaltet und dabei 41 Obdachloſe aufgeſtöbert und mit zur Wache
genommen. Nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien wurde ihnen
aufgegeben, ſich binnen vier Tagen ein Logis zu verſchaffen,
andernfalls würden ſie wegen Vagabundierens beſtraft und
ausgewieſen. Um 1 Uhr nachts wurden ſie wieder entlaſſen.
Die Zahl der Obdachloſen iſt natürlich noch ganz erheblich
größer, denn alle hat die Polizei nicht „aufgegriffen“. Was
ſoll nun werden? fragen ſich die Leute. Von ihrem kärglichen
Lohn können ſie nicht auch noch Logis bezahlen. Die Millionen-
firma Dippe denkt nicht daran, die Löhne zu erhöhen. Das
möchte den Profit ſchmälern. Jhre Vertreter ſitzen aber im
Amt und Würden, ſelbſt in der Stadtverwaltung, und ſind
hochangeſehene Leute. Ein Schrei der Entrüſtung müßte aber
durch ganz Deutſchland, durch die ganze Welt, gehen und die
Firmeninhaber zwingen, dieſen unglaublichen Zuſtänden ein
Ende zu bereiten.

Parteinachrichten.
Der Parteivorſtand der Sozialdemokratie Hollands iſt jetzt

durch Referendum beſtimmt. Die bisherigen Mitglieder ſind
bis auf drei wiedergewählt worden. Genoſſe Troelſtra hatte die
Wiederwahl abgelehnt, die Genoſſen Sleef und Helſchingen
ſtehen mit den Genoſſen Wibaut und Beſuyen in Stichwahl. Als
Delegierte für das internationale ſozialiſtiſche Bureau wurden
in gleicher Weiſe die Genoſſen H. van Kol und P. J. Troelſtra
wiedergewählt

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Maler! Jn auswärtigen bürgerlichen Zeitungen

werden von der Malermeiſtervereinigung in Mannheim 200
Maler und Tüncher geſucht. Es iſt dies um ſo auffallender,
als in Mannheim noch nicht alle der Ausgeſperrten unterge-
bracht ſind. Es hat demnach den Anſchein, als ob Maßregelun
gen an einzelnen Gehilfen vorgenommen werden ſollten. Wir
raten deshalb den Gehilfen obiger Branchen zur Vorſicht bei
Arbeitsgelegenheit nach Mannheim. Auf alle Fälle mögen ſich
die zureiſenden Gehilfen im Bureau F. 49 II befragen.

Verband der Maler Mannheims.
Die Dachdecker Würzburgs ſind in eine Tarifbewegung ein-

getreten. Jhre hauptſächlichſten Forderungen ſind: Einfüh-
rung der zehnſtündigen Arbeitszeit, Gewährung eines Mindeſt-
lohnes von 40 Pfg. und einer Lohnzulage von 5 Pfg. pro Stde.,
Wegfall des Karfreitags als Feiertag und dafür Freigabe des
1. Mai.

Die Kupferſchmiede in Stettin haben mit Ausnahme der-
jenigen, die am „Vulkan“ beſchäftigt ſind, die Arbeit niederge-
legt, weil die in Frage kommenden Unternehmer die angebote-
nen Verhandlungen zur Erreichung beſſerer Arbeitsbedingun-
gen wiederholt abgelehnt haben.

Differenzen im Hamburger Straßenbahnbetriebe. Jn der
Nacht zum Sonntag fand eine (zweite) Verſammlung der
Straßenbahner ſtatt, in welcher Bericht erſtattet wurde über die
bislang erfolglos verlaufenen Schritte wegen Wiederanſtellung
der gemaßregelten ſechs Mitglieder des Beirates (Ausſchuſſes).
Die von über 1500 Perſonen beſuchte Verſammlung nahm eine
Reſolution an, in der eine Kommiſſion beauftragt wird, noch-
mals mit der Direktion Rückſprache zu nehmen. Sollte die
Direktion die abermals zum Frieden gebotene Hand zurück
weiſen, ſo wird eine weitere Verſammlung endgültig darüber
Beſchluß faſſen, was weiter geſchehen ſoll.

Aus lang.
Streik in Jtalien. Die römiſchen Maurer haben

den Streik erklärt. Jhr Kampf gilt einer Erhöhung des Loh-
nes und der Verkürzung der Arbeitszeit. Die Meiſter hatten
die Forderungen der Arbeiter abgelehnt.

Der Landarbeiterſtreik nimmt noch immer an
Ausdehnung zu. Er hat auf die Provinz Venedig überge-
griffen, wo bis jetzt zirka 1000 Tagelöhner die Arbeit einge-
ſtellt haben. Die Nachrichten bürgerlicher Blätter von der
Wiederaufnahme der Arbeit in der Provinz Parma ſind un
richtig; die Arbeit iſt nur bei ſolchen Beſitzern aufgenommen
worden, welche die Forderungen der Streikenden bewilligt
haben. Die Großgrundbeſitzer, die es auf die Vernichtung der
Arbeiterorganiſationen abgeſehen hatten, zwangen die kleine
ren Beſitzer zur Solidarität, indem ſie dieſe durch hohe Kon
ventionalſtrafen ſich verpflichteten. Die Streikenden verhalten
ſich durchaus ruhig. Die Unruhen, welche vorgekommen ſind,
gingen von den herangezogenen Streikbrechern aus, den Söh
nen der Beſitzer, Studenten uſw., die mit Revolvern bewaffnet

wurden. Die Landarbeiter in den Nachbargebieten Reggio
Emilia, Modena uſw. haben ſich mit den Streikenden ſolidariſch
erklärt; ſie verweigerten das Vieh, das man dorthin gebracht
hatte, zu füttern und zu pflegen. Man hofft, daß es in den
nächſten Tagen zu Einigungsverhandlungen kommen wird.

Die Kinder der ſtreikenden Landarbeiter werden nach den
benachbarten Provinzen geſchickt, wo ſie während der Dauer
des Streiks in Arbeiterfamilien Aufnahme und Verpflegung
finden. Jn Mailand langte dieſer Tage ein Eiſenbahnzug mit
ſolchen Kindern aus Parma an, die Kleinen wurden von einer
großen Menſchenmenge empfangen und nach der Stadt zu
ihren zeitweiligen Pflegeeltern geführt.

Frieden im engliſchen Schiffbaugewerbe. Der Konflikt in
der engliſchen Schiffbauinduſtrie iſt nun endgültig beigelegt.
Jn Carlisle haben dieſer Tage erneute Unterhandlungen zwi-
ſchen den Vertretern der Unternehmer und den der an dem
Konflikt beteiligten neun Arbeiterorganiſationen ſtattgefünden,
die zu einer vollſtändigen Einigung führten. Die Arbeit iſt
auf ſämtlichen Docks der Nordoſtküſte am Montag wieder auf-
genommen.
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Aus dem KReiche.
Berlin. Durch die glühende Hitze der letzlen

Tage ſind bereits ganz erhebliche Schäden We Den wor-
den. Menſchen und Tiere haben unter der hohen Temperakur
außerordentlich zu leiden. In der Friedrichſtraße und Unter
den Linden brachen am Montag mehr als zehn Perſonen zu-
ſammen. Der 39 jährige Bur. augehilfe Alfred Krüger verfiel,
von einem Hitzſchlag getroffen, in Jrrſinn. Jn einem Straßen-
bahnwagen ſtarb ein älterer Kaufmann infolge Hitzſchlages.Auch in den Anlagen des Forckenbeck-Plahzes Karb ein unbe-

kannter Mann am Hitgtzſchlage.

Breslau. Wieder ein Reinfall der ſitten-eifrigen Polizei. Der bekannle, exaltderte Kabaretiſt
Danny Gürtler hatte ſich geſtern wegen Vergehens Heer die
Sittlichkeit vor der Strafkammer zu verantworten. Die Poli-
ei ne ihm anläßlich ſeines Auftretens im
ie ſogen. Hetärenliederbücher beſchlagnahmt, deren Jnhalt die

Sittlichkeit verletzen ſollte. Das Gericht ſprach nun den vor
Gericht perſönlich erſchienenen Angeklagten von der Anklage
des Vergehens wider die Sitktlichkeit koſtenlos frei und gab
ſämtliche konfiszierten Exemplare der Kalgrenlirdezhüeger frei.
Dagegen wurde Gürtler zu einer Geldſtrafe von 60 Mk. ver-
urteilt, weil er ohne m Genehmigung die Bücher ver-
kauft hatte und weil die Bücher nicht den Wohnort des Ver-
legers trugen, ferner zu einer Geldſtrafe von 10 Mark wegen
Verkaufs von Poſtkarten, auf denen der Drucker nicht ver-
merkt war.

Eſſen. Mord aus verſchmähter Liebe. Der23jährige Elektromonteur Walter Schütze gab wegen ver-
ſchmähter Liebe auf das 18jährige Dienſtmädchen Johanna
Schönfeld ſechs Revolverſchüſſe ab, die das Mädchen des
Augenlichts beraubten und noch andere lebensgefährliche Ver-
letzungen beibrachten. Das Mädchen ſtarb auf dem Wege zum
Arzt. Der Täter wurde verhaftet, nachdem ihm herbeigeeilte
Männer eine Tracht Prügel verabfolgt hatten.

Zabrze. Von de auf der Wedengr Geſteinsma,ſ-
ſen getötet wurde auf der Redengrube der Bergbeamte
Czech.

Vermiſchtes.
General Buller, der durch ſeine Mißerfolge im Burenkriege

bekannte engliſche Heerführer, iſt im Alter von 68 Jahren in
London geſtorben.

Die Peſt in Hongkong breitet ſich immer mehr aus. Montag
iſt der erſte Europäer der Krankheit erlegen. Dienstag ſind
ſiebenundvierzig Erkrankungen gemeldet worden. Die Fälle
mit tödlichem Ausgange ſind außerordentlich zahlreich.

Eieſenbahnunglück in Oeſtreich. Auf der Lokalbahnlinie
WienMödling ſtieß Dienstag ein Perſonenzug mit einem
Güterzug Zwei Perſonen wurden tödlich, 14 ſchwer
und eine Anzahl leichter verletzt.

Jm Schlamme erſtickt. Jn Morlaix (Frankreich) gerieten
drei Ausflügler, welche eine Bootsfahrt- unternomme nhatten,
im Dunkeln auf eine ſeichte Stelle. Sie verſuchten durch den
Sand watend, ans Ufer zu gelangen, blieben jedoch im
Schlamme ſtecken und verſanken, bevor Hilfe eintraf.

89 Menſchen ertrunken. Jnfolge eines Orkans kenterte auf
dem Amurfluſſe eine Barke, auf der ſich verhaftete Chineſen
befanden. Sechs Mann von der Bewachungsmannſchaft und
83 Chineſen ertranken.

Unter den Menſchenfreſſern am Kongo. In Antwerpen
jetzt, wie dem B. T. von dort gemeldet wird, Paſſagiere

es Dampfers Bruxelles Ville aus dem Kongo zurückgekehrt.
Sie geben intereſſante Einzelheiten über den ſeinerzeit gemel-
deten n des Dampfer Ville de Bruges auf dem Kongo-fluſſe. Der ufan ereignete ſich gen pe dem früheren Poſten

Umanghi. Als das Schiff infolge des herrſchenden Sturmes
dem Ufer zuſteuerte, wurde es durch die Gewalt des Sturmes
umgeworfen. Der Kapitän Lundgron, der mit dem nor-
wegiſchen Leutnant Roning auf der Kommandobrücke befand,
wurden ins Waſſer geſchleudert. Es gelang zwar beiden, ſich
an das Ufer zu retten, ſie wurden aber ſofort von den feind
lichen Eingeborenen r r erſchlagen und ſchließlich im
Dickicht verſpeiſt. An Bord des Schiffes befanden ſich außerdem
drei weiße Kongobeamte, die ſich im Speiſeſaal aufhielten, als
die Kataſtrophe erfolgte. Es iſt ſicher, daß ſie ebenfalls umge
kommen und von den Eingeborenen g eſſen worden ſind.
Außer den fünf Weißen ertranken 14 Neger. Der Heigzer des
Dampfers, ebenfalls ein Weißer, wurde wahnſinnig
Walde umherirrend aufgefunden.

Kriegsgericht der 8. Diviſſon.
Halle, 2. Juni.

Der Herr Leutnant und ſein Burſche. Das Gericht
derhandelte heute gegen den Leutnant Wilhelm Heinrich von
Beaulieu vom Füſilierregiment Nr. 36. Er der Sohn
eines StrafanſtaltsDirektors, ſtammt aus Kaſſel, und ſoll ſich
bei dem Militär vorzüglich geführt haben. u der Verhand
lung waren 17 Zeugen geladen. Der Angeklagte war Adjutant
bei dem 3. Bataillon und iſt wegen Mißhandlung ſeines
Burſchen zum 1. Batalllon verſetzt worden. nahm vor der
Anklagebank auf einem Stuhle Platz. Die Anklage lautete auf
Mißhandlung, Mißbrauch der Dienſtgewalt, Bele ziguna eines
Untergebenen 2c. Die die von früh 9 bis abends
nach 6 Uhr dauerte, war „wegen Gefährdung militärdienſtlicher
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4 r M n. ihn ehed en n öffentlich war der dererhandlung bekannt geworden daß der Leutnant mit ſein
Burſchen ein ſehr böſes Spiel trieb. Der Burſche wurde i
ſchließlich entzogen. Das verurteilte den Angeklagten
wegen Mißhandlung, vorſchriftswidriger Behandlung in mehreren
a en e. zu 21 Tagen Stubenarreſt und verkündete öffent

ch, daß er den Burſchen Roſenkranz geohrfeigt, mit dem Reit-
ſtock geſchlagen und nachts mit Waſſer beſchüttet habe.
Die Beleidigung wurde darin erblickt, daß der Burſche dem
Leutnant bekennen mußte, er, nämlich der Burſche, ſei ein
unverſchämter Halunke. Einige Fälle von hand
lungen wurden als nicht hinreichend nachgewieſen erklärt. Die
Mißhandlungen wurden als minderſchwere Fälle angeſehen, und
da der Angeklagte ſich bisher gut geführt haben ſoll und für
den mißhandelten Burſchen kein Nachteil entſtanden iſt, ſei auf
Stubenarreſt erkannt worden.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Jnnsbruck, 3. Juni. Die freiheitlichen Studenten richteten
an alle Studenten der Univerſitäten Oeſtreichs die Aufforde-
rung, ſofort in den Generalſtreik zu treten.

Paris, 3. Juni. Jn Draveil (7) kam es zu einem Zuſam-
menſtoß zwiſchen ſtreikenden Arbeitern und Gendarmen, wobei
ein Arbeiter getötet, ſechs verwundet wurden. Von den Gen-
darmen wurden vier Mann verletzt.

London, 3. Juni. Der durch den Kaiſerbrief bekannt ge-
wordene Lord Tweedmouth iſt ſchwer erkrankt und zwar an
ſehr ernſten geiſtigen Störungen.
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Die billigsten und die feinsten Qualitäten sind am Lager Vertreten.

Magdeburg, 8. Juni. Jm Gerwiſch wurde dem Landrat München, 8. Juni.
Hoepfner beim Grasmähen von ſeinem Sohne, der ausge
glitten war, der Leib derart aufgeſchlitzt, daß der Verletzte auf
der Stelle ſtarb.

Poſen, 3. Juni. Jn Frauſtadt löſte geſtern die Polizei eine
Wahlverſammlung des Zentrums auf, als der Dekan Taſch
die Worte gebrauchte, er ſei imſtande, einen Mord zu begehen,
wenn er enteignet werden ſollte.

Göttingen, 3. Juni. Auf dem Rittergut Hardenberg wurden
zwei Feldarbeiter, die während eines Gewitters Schutz unter
einer Pappel geſucht hatten, vom Blitze erſchlagen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 3. Juni. Durch die Unſitte, Feuer unter Zuhilfe-

nahme von Petroleum anzumachen, ſind geſtern zwei Kinder
im Hauſe Straßmannſtraße 30 ſchwer zuſchaden gekommen.
Es handelt ſich um den 12 Jahre alten Sohn des Ehepaares
Schaf und um die 8 Jahre alte Pflegetochter Kaiſer, die beide
ſchwere Brandwunden erlitten haben und in ſehr bedenklichem
Zuſtande ins Krankenhaus eingeliefert wurden.

Jena, 3. Juni. Jm Saaletale gingen geſtern nachmittag
ſchwere Gewitter mit Hagelſchlag nieder. Auch auf dem
Eichsfelde haben Gewitter mit Hagelſchlag ſchweren Schaden
angerichtet. Aus Kurheſſen wird berichtet, daß ein großes
Hagelwetter geſtern Hersfeld, Rothenburg und eine Anzahl
thüringiſcher Ortſchaften heimgeſucht hat. Die geſamte Ernte
iſt ſtrichweiſe vollſtändig vernichtet.

Schwere Hagelwettler richteten
geſtern abend in der Stadt und Umgegend großen Schaden an.

Zwickau, 3. Juni. Schwere Gewitter in Verbindung mit wol-
kenhruchartigen Regen und Hagelſchlag haben in der hieſigen
Umgebung ſchweren Schaden angerichtet. Vielfach hatte das
Unwetter Ueberſchwemmungen zur Folge.

Duisburg, 3. Juni. Jn der Gemeinde Buſchhauſen ſtürzten
drei Kinder in einen in der Ausbaggerung begriffenen Kanal
und ertranken.

Eingeſandt aus Zeitz.
Wo iſt die Polizei?

Wir Sozialdemokraten ſind gewiß die letzten, die nach Polizei
chreien. Als vor kurzem die Arbeiter von Steudel ein paar
fennige mehr Lohn haben wollten, konnte man täglich früh

u Beginn der Arbeitszeit am Eingange der Fabrikſtraße einen
Poliziſten ſtehen ſehen. Seitdem kein Streikpoſten mehr dort
iſt, iſt guch der Poliziſt verſchwunden. Wenn man jetzt in den
ſchönen Morgenſtunden einen kleinen Spaziergang in den
Straßen der Stadt macht, kann man hier und da ein Schul
kind ſehen, das mit Brödchentragen beſchäftigt iſt. Beſonders
aber fällt ein kleiner Junge in der Fabrikſtraße auf. Das
Kind iſt ſicher noch nicht zehn Jahre alt. Sein ziemlich großer
Korb trägt die Zeichen P. S. Die Herren Bäckermeiſter müſſen.
doch geradezu glauben, daß das Verbot der Kinderarbeit vor
der Schulzeit für ſie gar nicht exiſtiert. Hier wollen auch wir
einmal fragen: Wo iſt die Polizei?
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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2. BVeilage zum Volksblatt.
Fr. 129.

Aus den Nachbarkreiſen.
Deuben, 2. Juni. Dem Ochſen, der da driſchet, ſoll mandas Maul nicht verbinden, heißt es in der Bibel gu unſer

gebräuchliches Deutſch überſetzt, heißt das, man ſoll den Ar
beitern für ihre mühevolle Arbeit auch eine gerechte Entloh
nung zuteil werden laſſen. Daß das nicht immer ſelbſt von
ſehr guten Chriſten gehandhabt wird, iſt zu allbekannt, um
noch extra darüber zu berichten. Aber es gibt doch Fälle, die
da verdienen, in weit en Kreiſen bekannt zu werden. Wurde
da hier vor kurzem auf der Grube Naumburg, auch die „chri
liche genannt, der Schacht ausgemauert. Um dieſe gefährli e
Krbeit ſchmackhafter zu machen, wurde eine Prämie von 200
Mark ausgeſetzt. So wenig wir ſonſt Freunde derartiger
Extrabelohnungen ſind, eine ordentliche regelmäßige Bezahlung
iſt entſchieden vorzuziehen, ſo konnte man in dieſem Falle
nichts über eine Extrabelohnung ſagen, wenn ſie eben allen an
dem Bau peſg ftiate Arbeitern gleichmäßig zuieil geworden
wäre. Dem iſt jedoch nicht ſo, vielmehr iſt eine ſonderbare
Klaſſeneinteilung vorgenommen worden, die ja vom chriſt-
lich e n Standpunkte aus nicht recht begreiflich erſcheint, wenn

en die Unternehmerintereſſen über das Chriſtentum nicht
er triumphierte.
Die Verteilung der Prämie wurde nämlich folgendermaßendorgenommen: Von den acht Maurern bekamen be je 8 Mk.,

einer 7 Mk., drei je 3 Mk., einer ging ganz leer aus. Von
den neun Handlangern erhielten ſieben je 3 Mk., einer 5 Mk.,
einer 2 Mk., ſo daß alſo für die 17 Arbeiter 68 Mk. Prämie
kamen. Ein Häuer, der der Weisheit der Steiger und Fahr
burſchen beiſpringen und an einer ſchwierigen Stelle mit hel-
r mußte, ſollte 3 Mk. Prämie bekommen. Er verzichtete jeoch in allzu großer Beſcheidenheit zugunſten der übti en Ar
beiter darauf. Die zwei Steiger und die zwei Fahrburſchen
erhielten jedoch je 25 Mk., ſo daß dieſe vier 100 Mk. Prämie
bekamen, während 17 Arbeiter nur 68 Mk. einſtreichen durf-
ten. Die überſchüſſigen 32 Mk. ſind überhaupt nicht verteilt
worden. 73 welcher abgrundtiefen Weisheit iſt denn dieſe
Prämienverteilung vorgenommen worden Das zu erfahren,
ſind viele Arbeiter der „Chriſtlichen“ und auch andere ſehr
neugierig.

Groß-Kayna, 1. Juni. (E. B.) Arbeiterwohl-
fahrt auf der neuen Schachtanlage des Braunkohlenwerks
Michel“ in Groß-Kayna. Jn der dortigen Gegend, von Frank-
eben bis Mücheln, ſind in der letzten Zeit die Braunkohlen

gruben wie Pilze aus der Erde geſchoſſen. Sobald man die
„braunen Diamanten“ liegen ſieht, geht es blindwütig drauf

Jos, dieſelben auch herauszuholen. Wie überall, iſt man auch
r bedacht, daß ſich bei ſolchen Unternehmen in kurzer Zeit
die Säckel der Unternehmer füllen. Auf die Arbeiter, welche
unkeh der Gefahr für ihr Leben die köſtliche Ware loshacken
und herauf befördern, nimmt man wenig Rückſicht. Man küm-
mert ſich nicht darum, ob der Arbeiter einen Lohn verdient,
mit dem es ihm möglich iſt, ſeine Familie zu ernähren, oder
ob die Arbeiter bei ihrer ſchweren Arbeit einen Trunk friſches
Waſſer haben, ob genügende Schutzvorrichtungen vorhanden
ſind, die Hauptſache iſt, nur Kohle zu fördern, damit die Pro-
gentchen der Aktionäre ſteigen.

Bei einer Agitationstour, welche einige Zeitzer Kameraden
nach der dortigen Gegend ausführten, wurde recht lebhaft
Klage über beſtehende Mißſtände auf den Gruben geführt. Auf
Grube Rheinland wurde den Grubenarbeitern ſowie Tage-Ar-
beitern in letzter Zeit der Lohn um 50 Pf. pro Schicht ge-
kürzt. Trinkwaſſer iſt auf der Grube keins vorhanden.
Wenn der Arbeiter ſeinen Durſt löſchen will, muß er das
Waſſer aus dem Schwamm benutzen. Das iſt eine „nette
Schweinerei“. Die Keſſelwärter und Pumpenwärter müſſen
egen die bergpolizeilichen Beſtimmungen am Sonntag nochStunden aibeiten Hier wäre es angebracht, wenn am

Sonntag eine Reviſion des Betriebes ſtattfinden würde, da-
mit den Herren das Handwerk gelegt würde. Die Geſellſchaft
hat auch „Wohlfahrtseinrichtungen“ geſchaffen. Jn der Nähe
der Grubenanlagen iſt eine Arbeiterkolonie errichtet worden,
damit will man die Arbeiter an die Scholle feſſeln. Auch hier
at der Arbeiter die „gut gemeinte“ Wohlfahrtseinrichtung er
annt, niemand will in dieſe modernen Gefängniſſe hinein

ziehen. Wer dort wohnt, iſt den Unternehmern auf Enade
und Ungnade ausgeliefert.

mußten unſere Kameraden auch in dem „hiſtori-
ſchen“ D RoßbachSchlacht kennen lernen. Die Arbeiter
müſſen dort für einen Jammerlohn in der Grube ſchuften. Fürt e Arbeit, oftmals bei den tn a uhſſek Wetter

die gefahrvo nr gi t verdienen die Arbeiter pro Stunde 33 Pf.
jſt zum Leben zu wenig und zum Verhungern zu viel.e o tragen den ſchönen Namen Gottes Segen und

tte en, der Segen iſt aber den Arbeitern nicht zu teil
orden, ſondern aller Segen iſt in den Säckel der Unter

nehmer gefloſſen. Um die Arbeiter in aller Demut zu erhalten
ſie nach e ensluſt ausnutzen zu können, hat man auchhier reichstreue ndppenvereine gegründet. Die Steiger machen

die Werbeoffiziere, wer nicht gutwillig ſich als Mitglied an
meldet, dem macht man die Sache etwas ſchmackhafter: Bei
der Zuſammenkunft wird Bier und Schnaps ge pendet und

nun die Arbeiter dann das nötige Quantum genoſſen haben,
ann müſſen ſie auf Kommando „Hurra“ ſchreien.
Kameraden, welches verwerfliche Spiel laßt ihr mit euch

treiben. Merkt ihr es nicht, daß mit dieſen Harmonie-
Vereinen nur den Beamten und Unternehmern gedient iſt
Man ſucht euch mit Schnaps und Bier, mit Uniformen und
Federſtußen, die ihr noch obendrein aus dem eigenen Beutel
vbezahlen müßt, über die traurige Lage, in der ihr euch befin-

hinwegzutäuſchen. Die Arbeits und Lohnverhältniſſe
wetden jetzt bei der Kriſe von Tag zu Tag immer ſchlechter
beſſer könnte es ſein, oder die Nackenſchläge könnten parie
werden, wenn in jedem Dorfe eine gute h ation
vorhanden wäre. Was nützen euch die patriotiſchen Klimbim-
vereine, was nützt alles Fluchen und Schimpfen, was nützt
es euch, wenn ihr die Fauſt in der Taſche ballt Mit dieſen
Sachen wird die traurige Lage nicht beſeitigt. Kameraden,

handeln heißt es hier, nicht nur den Mund geſpist, ſon
dern mal ordentlich gepfiffen. Organiſiert euch im Verband
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deutſcher Bergarbeiter, dann wird auch die Zeit
nicht fern ſein, wo menſchliche eintreten werden.
Wer es ehrlich meint, der ſchließe ſich der Organiſation an.
Hinein in den Verband!

Aührberg 2. Juni. Plötzlicher Tod! Am heutigen
Nachmittag badeten drei junge Leute im hieſigen Eibhafen,
darunter der Hausdiener vom Hotel Kronprinz. Dieſer ſcheint
des Schwimmens unkundig geweſen zu ſein, denn kurze Zeit
darauf, als er ins Waſſer gegangen war, ertrank er vor den
Augen der anderen Leute, ehe ihm Hilfe erteilt werden konnte.
Es wäre im übrigen angebracht, daß ſich unſere Stadtväter
darum kümmern würden, daß auch hier eine öffentliche Bade-
anſtalt errichtet würde denn bis jetzt beſteht noch keine. Nur
einige Stämme ſind oberhalb der kleinen Fähre befeſtigt, in
deren Raum ſich Jung und Alt baden müſſen. Jm übrigen
wird dadurch auch die von unſeren Frommen ſo gern geſchützte
Sittlichkeit nicht gehoben, oder kann nur die Sittlichkeit der
oberen Zehntauſend in Gefahr kommen Es wäre daher für
Mühlberg ſehr angebracht, daß eine Badeanſtalt errichtet würde.
Dadurch wäre auch die Gefahr des Ertrinkens etwas beſeitigt.
Jn der letzten Verſammlung des Arbeitervereins iſt beſchloſſen
worden, eine Petition betreffs Errichtung einer öffentlichen
Badeanſtalt einzureichen. Man wird dann ja ſehen, wie ſich
unſere Stadtväter dazu ſtellen.

Eisleben, 2. Juni. Ein Sittlichkeitsverbrecher,
der Glaſerlehrling Koch, wurde hier verhaftet, weil er am Sonn-
tag im Bornſtedter Walde ein elfjähriges Mädchen aus
Schmalzerode überfiel und dasſelbe in ſchändlichſter Weiſe ver
gewaltigte. Die hier herrſchende fromme Atmoſphäre kann es
aber, wie es ſcheint, nicht verhindern, daß ſolche Schandkerle auch
hier gedeihen.

Schraplau, 2. Juni. Arge Verwüſtungen hat die
Schiezerei in den Steinbrüchen der Stecherſchen Erben an den
Häuſern der Klippe verurſacht, die arg beſchädigt wurden. Am
ſchlimmſten iſt das Haus der Frau Pfeiffer zerriſſen worden,
einer alleinſtehenden Frau, welche ſich nur durch Wohnungs-
vermieten und einige Mark Penſion duxchs Leben ſchlagen muß.

hr iſt vor vier Wochen der eine Giebel eingeſtürzt, wobei
chlafkammer und Küche freigelegt ſind, ſo daß die Stube nur

durch die Kammertür von der freien Natur getrennt wird. Das
Dach, welches auch zuſammenzuſtürzen droht, iſt geſtützt. Riſſe
gehen durchs ganze Haus an allen Ecken und Enden. wo man
nur hinſieht. Dieſer Schaden wurde von Frau Pfeiffer bei der
Polizei angezeigt. Es wurde auch der Maurermeiſter Blume
mit dem Bau beauftragt. Es ſcheint jedoch der Polizei wieder
leid geworden zu ſein, denn eine Stadtverordnetenſitzung be
ſchäftigte ſich mit der Angelegenheit. Stadtverordneter Stege-
mann, Stechers Erben Jnſpektor, lehnte dieſen Bau ab. Es
fehlten hier wiederum Vertreter aus der Arbeiterklaſſe im Stadt
parlament. Jetzt wurde Frau Pfeiffer aufgefordert, den Bau
ſelbſt aufzuführen auf eigene Koſten, oder das Haus ſolle
polizeilich r werden. Es iſt ſchon Jahre lang Klage gegen
Stechers Erben geführt worden einmal ſind ſie auch zu Schaden-
erſatzkoſten verurteilt worden. Dadurch iſt bewieſen, daß ſie
den Schaden verurſacht haben. Einmal waren auch Gerichts
behörden von Halle hier, da ſprach Maurxermeiſter Blume jen.
ſein Gutachten darüber aus, daß die Riſfe mit 60 Mk. Koſten
aufwand verſchmiert werden. Man minuß ſich nur fragen,
ob durch das Verſchmieren ein ſo zerriſſenes Haus, das dem
Einſturz nahe iſt, wieder haltbar wird. Von polizeilicher wie
von gerichtlicher Seite wird aber nichts getan, um dieſem Elend
ein Ende zu machen. Die Jntereſſen des Geldſacks können hier
doch nicht ausſchlaggebend ſein, ſelbſt wenn ein Rechtsanwalt
zu oben genannten Erben gehört.

Ein Mahnruf an die organiſierte Ar-
beiterſchaft von hier und der Umgegend.Recht traurige Uebelſtände treten bei der hieſigen T uerten
Arbeiterſchaft zutage, indem viele in den Lokalen ver-
kehren, welche der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen nicht
zur Verfügung ſtehen. Leider ſind organiſierte Arbeiter auch
noch vielfach in den patriotiſchen Vereinen zu ſehen. Es darf
aber keinem organiſierten Arbeiter egal ſein, in welchem Lo
kal er verkehrt, um ſo mehr, da die Arbeiter doch nur als
Staffage und Lückenbüßer benützt werden. Geht der Arbeiter-
ſchaft die Augen noch nicht auf, daß ſie nur zur Staffage in
den Vereinen geduldet wird Deshalb heraus aus den Ver-
einen und Lokalen, wo ihr eurer ganzen Stellung nach nicht
hingehört dann werdet ihr von euren überzeugten Mitarbei
tern auch geachtet werden.

Eisdorf, 2. Juni. (E. B.) Milchpantſcherei. Der
Stallſchweizer Dietz und die Mamſell Greifeld halfen
als Angeſtellte auf einem Gute dem Milchquantum öfter mit
Waſſer nach. Ein Käufer der Milch in Oberröblingen ſchöpfte
Verdacht und ließ drei Wochen lang täglich Feſtſtellungen tref-
fen, auch durch den Gendarmen. Jn dieſer ganzen Zeit ſoll
täglich die Milch mit Waſſer verdünnt t ſein, und zwar
4 ſtark, daß ſie etwa zu einem Viertel oder gar

rittel Waſſer enthielt. Die Sache ſei wirklich
ſehr ſchlimm geweſen. Dietz will nur zweimal in eine Milch-
kanne Waſſer gegoſſen haben, allerdings ſehr reichlich,
auf 6 Liter Milch etwa 3 bis 4 Liter Waſſer. Die Mam-
ſell geſtand zu, etwa viermal mit Waſſer nachgeholfen zu

7 aber nur in geringem Maße, ſo daß auf 20 Liter
dilch höchſtens ein Liter Waſſer gekommen ſei. Die Behaup-

tung des Schweizers, er habe lediglich nach Anweiſung der
Mamſell gehandelt, beſtritt ſie unter Tränen als unwahr. Dietz
erhielt von ſeinem Gutsherrn auf 100 Liter Milch eine
Extravergütung von 10 h es iſt möglich, daß
er aus dieſem Grunde „gepantſcht“ hat, um mehr lch zu er-
ielen. Das Schöffengericht verurteilte Dietz zu 10 Mk. Geld-ſegfe, die Mamſell zu 15 Mark. Die e Strafe der Mam-

ſell wurde nicht durch die Annahme größerer Schuld ſondern
durch die Rückſicht auf ihre beſſere Vermögenslage begründet.

Schafſtädt, 1. Juni. (E. B.) Vom Kaſſenkampf
zum Klaſſenkampf. Jn der letzten kleinen Strafkam-
merſitzung Halle, wurde der bereits einmal erwähnte Privat-
beleidigungs-Prozeß, den die Fabrikbeſitzer Schimpff und

19. Jahrg.

Söhne (Eiſenwerk) gegen den hieſigen praktiſchen Arzt Dr.
med. Deblitz anhängig gemacht haben, zu Ende geführt. Deb-
litz war vom Lauchſtädter Schöffengericht zu 300 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt worden, wogegen er bei der Strafkammer
Halle Berufung eingelegt hatte. Jn dem Eiſenwerk arberten
etwa 150 bis 200 Arbeiter, die auch Mitglieder der Schimpff-
ſchen Fabrikkrankenkaſſe ſind. Früher war nur Dr. Deblitz
Kaſſenarzt; ſeitdem er ſich aber bei der Firma mißliebig ge-
macht haben ſoll, hatte man auf Grund der freien Aerztewahl
noch einen zweiten Arzt, Dr. Weber, als Kaſſenarzt hinzu
gezogen. Beide ſollten für jedes von ihnen behandelte Mit-
glied pro Jahr 6 Mk. bekommen. Jnsgeſamt war nur ein
Jahresbetrag von 600 Mk. für Arzthonorar ausgeworfen wor-
den. Das war allerdings ſehr wenig. Die freie Arztwahl
war aber dahingehend beſchränkt worden, daß ſich jedes Kaſ-
ſenmitglied mindeſtens drei Monate bei ein und demſelben
Arzt behandeln laſſen und jedesmal bei dem Quartalswechſet
gemeldet werden mußte, bei welchem Arzt es ſich künftig be-
handeln laſſen wolle. Zu dieſem Zwecke wurden im Kontor
Liſten angefertigt, in welchen aufgezeichnet wurde, welchem
Arzt ſich die Mitglieder anvertrauen wollten. Da nun zwi-
ſchen Schimpffs und Deblitz Konflikte entſtanden waren, glaub-
ten mehrere Arbeiter ſich in ein beſſeres Anſehen zu bringen,
wenn ſie ſich bei Dr. Weber behandeln ließen. Der Wunſch
des Chefs wirkt ja in ſolchen FeRen häufig als Befehl. Na-
türlich hatten die Firmeninhaber jeden Schein vermieden, als
wenn ſie die Arbeiter zuungunſten des Dr. Deblitz beeinfluß-
ten. Es kam aber dahin, daß den Arbeitern Krankenſcheine
zur Unterſuchung bei Deblitz verweigert wurden. Letzterer
fühlte ſich dadurch boykottiert und geſchädigt.

Am Worgen des 24. November v. nachdem am Abend
vorher eine Krankenkaſſen- Verſammlung ſtattgefunden hatte
rraf Dr. Deolitz mit vem bei Schimpf beſchaſtigten Arbeiter
WMuchow in einer Kneipe zuſammen und unterhielt ſich mit
letzterem über die Verhältniſſe in der Fabrik. Vabei ſoll nun
der Arzt dem Muchow den Rat erteilt haben, die Arbeiter
müßten ſich organiſieren, um den Kampf gegen die Hunger-
lohne, die die Firma zahlt, aufnehmen zu konnen. Wenn die
Wonteure nach auswärts gingen, dann müßte ſich die Firma
bei den Bürgern von Schafſtadt erſt Geld pumpen. Auch an
Lohntagen jei die Firma haufig in Geldverlegenheit geweſen.
Der Arzt ſelöſt habe öfter auf ſein Honorar warten müſſen.
Die Firmeninhaber erhielten durch „den guten Muchow“ von
den Aeußerungen des Arztes Kenntnis, und erſtatteten An-
zeige bei der Staatsanwaltſchaft wegen Beleidigung; die
Staatsanwaltſchaft wies Schimpffs aber auf den Privatklage-
weg. Das Lauchſtädter Schoffengericht verhängte dann das
bekannte Urteil mit der Begründung, es falle als erſchwerend
ins Gewicht, daß der Beklagte in einer Gegeyd, wo der Klaſ-
ſenkampf noch nicht ſo ſcharfe Formen angenommen habe, in
verhetzender, den ſozialen Frieden ſtörenden
Weiſe vorgegangen ſei. Jn der Berufungsinſtanz,
dem Landgericht Halle, ſpielte der brave Arbeiter Muchow
eine recht eigentümliche Rolle. Er wollte die Aeußerungen des
Arztes ruhig mit angehört, aber nichts dazu geſagt haben.
Schließlich mußte er aber doch zugeben, daß er geſagt habe,
die Firma habe ſich früher zum Entlohnen und zum Koks-
kaufen Geld geborgt. Als der Arzt von dem Organiſieren der
Arbeiter geſprochen, habe er verſtanden, die Arbeiter müßten
kern r, Zeuge, P ſich aber geſagt, das ginge in Schaf-
tädt nicht, da müſſe man als Arbeiter den Män-tel hinhängen, wo der Wind herkomme. Gegen
Dr. Deblitz habe die Firma nicht Partei ergriſffen. Auch an-
dere Arbeiter ſagen aus, von den Firmeninhabern wäre es
den Mitgliedern der Kaſſe vollſtändig freigeſtellt worden, nach
weichem Arzt ſie gehen wollten. Feſtgeſtellt wird durch die
Beweisaufnahme, daß die Firma ſich früher öfter Geld zurn
Entlohnen der Arbeiter uſw. geborgt hat. Der Verteidiger
des Arztes wies darauf hin, daß der Beklagte bei ſeiner
Untkerredung mit dem Arbeiter berechtigte Jntereſſen wahrge-
nommen habe, denn er habe die Fabrikkrankenkaſſe haben wol-
len und keinen Klaſſen-, ſondern einen Kaſſenkampf geführt.
Der erſte Richter erblickte in dem Tun des Beklagten eine
Aufreizung zum Streik; eine ſolche Aufreizung lag aber nicht
vor. Daß der Beklagte aufgeregt geweſen iſt, erſcheine begreif-
lich. Denn daß ihm die Mitglieder der Kaſſe, die er früher
behandelt hat, wegdlieben, ſei nicht ſo ganz ohne. Ein Fabrit-
beſitzer habe in einem ſolch kleinen Ort wie Schafſtädt einen
großen Einfluß und eine außerordentliche Gewalt. Ein Gapr-
wirt, der einige Male angepumpt worden iſt, will Schafſtädt
verlaſſen haben, um nicht mehr unter dem Einfluß der Firma
Schimpff zu ſtehen. Der Vertreter der Firma meint, der Arzt
habe ſeine Intereſſen in unſchöner Weiſe vertreten und in
einer Zeit, in der ſchon von gewiſſer Seite in her-
vorragender Weiſe gehetzt wird die Arbeiter
angereizt. Die Halleſche Strafkammer kam ſchließlich zur Ver-
werfung der Berufung des Arztes mit dem Hinweiſe, der Be
klagte habe unverantwortlich gehandelt.

Merſeburg, 22. Juni. Ein Mann, der der Berginvalide
Pietzſch aus Halle ſein ſoll, wurde hier verhaftet, weil er im
Tunnel in der Lauchſtedterſtr. unſittliche Handlungen an Schul
mädchen vorgenommen hat.

Der Maurer Hauck aus Blöſien wurde auf dem Nachhauſe
wege von vier Männern überfallen und durch Meſſerſtiche ſchwer
verletzt. Die Täter ſind leider noch nicht bekannt.

Magdeburg, 2. Juni. Ein hieſiger Weichenſteller fand heute
früh, vom Nachtdienſt zurückkehrend, ſeine junge Frau und die
114 Jahre alte Tochter als vollſtändig verkohlte r vor.Die Mutter hatte ihrer Tochter und ſich vorher den Hals durch
geſchnitten. Der Beweggrund zur Tat iſt uns nicht bekannt.
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